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Uber das Farafina e.V. Jahresheft

AFRIKA MITTEN IN BERLIN 2015

Entwicklungspolitischer Diskurs im Afrikahaus

Im vorliegenden Jahresheft sind die
Veranstaltungen der entwicklungspoliti-
schen Bildungsarbeit dokumentiert, die
2015 im Afrikahaus stattgefunden ha-
ben.

Das schlieRt Aktivtaten externer Veran-
stalter ein, fur die das Afrikahaus, bzw.
dessen Tragerverein Farafina e.V. ge-
gen Ubernahme eines Mietanteils sei-
ne Infrastruktur, (Raumlichkeiten, Tech-
nik, Veranstaltungswerbung usw.) zur
Verfligung gestellt hatte.

Bei einigen Aktivitaten, (wie in der Rei-
he BERLINER AFRIKAKREIS) war
das Afrikahaus / Farafina e.V. Koope-
rationspartner. Hinzu kommen die ei-
genen Veranstaltungen unseres Jah-
resprogramms ,AFRIKA MITTEN IN
BERLIN 2015%, erganzt durch Schi-
ler*innen-Workshops, die der Verein
im Rahmen der Berliner Entwicklungs-
politischen Bildungswochen (benbi)
unter der Regie von Kate e.V. im FEZ
(Freizeit- und Erholungszentrum) in der
Berliner Wuhlheide durchgefuhrt hatte.

Der Dokumentation der Ankindi-
gungstexte folgt i.d.R. ein kurzer Ver-
anstaltungs— und ein Hintergrundbe-
richt zum Thema. Darunter sind eige-
ne Beitrage der Veranstalter. Da die-
se oft viel Raum eingenommen ha-
ben, haben wir bei anderen Veran-
staltungen darauf ganz verzichtet.

Die von Dr. Fomunyoh im Afrikahaus
gehaltene Berliner Rede ist in voller
Lange in der (von uns angefertigten)
deutschen Ubersetzung dokumen-
tiert. Die Originalrede in englischer
Sprache steht auf unserer Website
als PDF zum Download bereit.

Die Rede Fomunyohs und die sich
daran anschlielende Diskussion war
nicht nur ein Highlight unseres Jahre-
sprogramms. Die von unserem US -
amerikanisch-kamerunischen Gast pro-
pagierte Notwendigkeit, Demokratie,

Sicherheit und nachhaltige Wohl-
standsentwicklung als Einheit zu be-
trachten bzw. herzustellen und zu
schutzen, kann auch als das stille
Motto unseres eigenen Jahrespro-
gramms gesehen werden und durch-
zog auch den entwicklungspolitischen
Diskurs der meisten ,externen Ver-
anstaltungen.

Nicht allein in Hinsicht auf unser stil-
les Jahresmotto zahlten auch der in
Kooperation mit der Erlassjahr Kam-
pagne organisierten Diskussionspa-
nel Uber einige Volkswirtschaften Afri-
kas aufziehenden dunklen Wolken
einer erneuten Verschuldungskrise,
die gemeinsam mit der Eddy-
Hirschfeld Stiftung organisierte Ver-
anstaltung uber LGBTI Emanzipation
in Afrika sowie unsere Abschlussver-
anstaltung zum Thema Afrikas We-
ge zur Geschlechtergerechtigkeit mit
Dr. Salua Nour und Dr. Pierrette
Herzberger-Fonana (mode-riert von
Elisabeth Kaneza) zu den Hghlights,
an die wir in den kommenden Jahren
gern anknupfen.

Redaktion: Oumar Diallo und
Hans-Hermann Hirschelmann (hhh)

Gestaltung: hhh

Unser Dank gilt Dr. Christopher Fomunyoh
fir die Genehmigung des Abdrucks seiner
Berliner Rede in deutscher Ubersetzung
(S. 72), der Zeitschrift Forain Policy fur die
Genehmigung der Wiedergabe unserer
Ubersetzung des Artikels ,Angola Awaits
Its Arab Spring von R. Loonley (S.43),
dem Weltfriedensdienst fur den Nachdru-
ckerlaubnis des Interviews mit der WFD-
Kooperantin Cathy Kopp (S. 21), dem
ONZ fiir den Bericht zur Menschenlage in
Burundi (S. 51) sowie den externen Au-
tor*innen Gesine Ames, Gabi Beckmann,
Milena Fusaro, Mara Liebal, Philipp
Leuschner, Dr. Sabine Speiser, Dr. Rita
Schafer, Dr. Salua Nour und Jurgen Weber.

Zum Jahresheft
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Was ist das Afrika-Haus?

Der gemeinnltzige Verein Farafina e.V. ist Trager des
Afrika-Hauses Berlin. Der Name bedeutet in der westaf-
rikanischen Sprache Malinke ,der schwarze Kontinent®
oder auch ,Afrika“. Er steht fir die Gemeinschaft im Zu-
sammenleben verschiedener Ethnien.

Seit 1993 arbeitet der Verein fir ein gerechtes und fried-
liches Zusammenwirken der Volker bzw. von Menschen
unterschiedlicher Herkunft, Sprache und Kultur. Der Ver-
ein moéchte dazu beizutragen, dass seine Heimatstadt
Berlin, die fir Menschen aus (ber 100 verschiedenen
Landern eine Heimat ist, ein Ort bleibt, der fir gegensei-
tigen Respekt vor Menschen mit national, politisch, kul-
turell und religiés unterschiedlichem Selbstverstandnis
steht.

Im Fokus der Arbeit liegen positive Entwicklungen in den
verschiedenen Landern und Regionen Afrikas sowie der
aufklarerische Blick auf die Vergangenheit und Gegen-
wart sowie die Moglichkeiten einer gedeihlichen Zukunft
der interkontinentalen Beziehungen zwischen Afrika und
Europa.

Bildungsarbeit

Der Verein organisiert in seinem Vereinslokal ,Afrikahaus®
Podiumsdiskussionen, Ausstellungen und Workshops fur
Schdiler*innen.

Aulerdem dient das Afrikahaus regelmafig externen
Gruppen (wie etwa INISA oder der SID) als Raum fir
deren entwicklungspolitische Aufklarungsarbeit, die im
umfangreichen Verteiler und auf der Website des Afrika-
Hauses angekulndigt werden. Je nach aktuellen Moglich-
keiten werden auch Beratungen fur aus Afrika stam-
mende Migrant*innen angeboten.

Seit Mitte der 2000er Jahre veranstaltet das Afrikahaus
sein entwicklungspolitisches Jahresprogramm ,AFRIKA
MTTEN IN BERLIN®, das in der Regel durch Férdermittel
des BMZ bzw. dem Land Berlin (der Berliner Landesstel-
le fir Entwicklungszusammenarbeit) finanziert wird.

Vereinsarbeit

Die Vereinsarbeit wird ehrenamtlich geleistet. Das Afri-
kahaus ist aullerdem ein beliebter Ort fir Prakti-
kant*innen und dient als Einsatzstelle flr Arbeitsgele-
genheiten. Die Vereinsarbeit wird ausschlieRlich durch
Spenden finanziert. Zur Raummiete tragen externe Insti-
tutionen, die das Afrikahaus fur ihre Bildungsarbeit nut-
zen, mit einem Mietanteil bei.

Die Gesamtheit der Angebote werden im jahrlichen
Ruckblicken dokumentiert. Seit diesem Jahr (2015) ge-
schieht dies als formelles Jahresheft "Entwicklungs-
politischer Diskurs im Afrikahaus") erganzt durch Proto-
kolle und Hintergrundberichte.

2017 wird die Bildungs— und Begegnungsstatte Afrika-
Haus Berlin auf 25 Jahre entwicklungspolitische Bil-
dungsarbeit zurtickblicken.
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Finissage: Ausstellung

BEGEGNUNGEN

Bilder von Christiane Cicéron und Helmtrud Rumpf,
Masken von Alfred Nieswand.
Finissage mit den Kiinstlern.

Veranstalter: Christiane Cicéron, Helmtrud Rumpf und
Alfred Nieswand.

Das multikulturelle Zusammenleben gehdrt in einer
Stadt wie Berlin zur Normalitdt — Probleme inbegriffen.

Die von Christiane Cicéron und Helmtrud Rumpf prasen-
tierten Bilder und die von der Maskenkunst Afrikas inspi-
rierten Objekte Alfred Nieswands heben die anregende
Seite des Multikulturalismus hervor.

Die Botschaft: Unser Leben besteht aus Begegnungen.
Dazu gehoéren auch die im eigenen Innern. Auch hier
begegnen sich Gegensatze, und auch diese sind kei-
neswegs immer friedlich!

Mit Begegnungen kommen und gehen Freude, Leid,
Hass etc. Sie schaffen oder durchkreuzen Identitaten,
Gedanken und Wiinsche.

In der Malerei und den plastischen Darstellungen finden
diese Form und Farbe. Wir begegnen Menschen, die
Afrika verlassen mussten, erfahren Mdglichkeiten des
Einflusses afrikanischer Tradition auf das moderne Le-
ben und auf unsere Haltung zur nattrlichen Umwelt.

Die Kunst verdichtet und schafft zugleich Begegnungen
mit Fluchtlingen, mit als fremd empfundenen Traditionen
oder mit einer gefahrdeten Natur. So schafft sie Bru-
cken, die in eine bessere Zukunft flihren kdénnen.

Christiane Cicéron kam in Rive-de-Gier (Loire) in
Frankreich zur Welt, lebte und arbeitete zunachst in
Kéln, heute lebt sie in Berlin. lhre Collagen und Acrylge-
malde wurden zunehmend Reaktionen auf gesellschaft-

Finissage: Ausstellung BEGEGNUNGEN
Bilder von Christiane Cicéron und Helmtrud Rumpf,
Masken von Alfred Nieswand.

Finissage mit den Kiinstlern

31. JANUAR 2015

liche Ereignisse. Ihr Verhaltnis zur Malerei definiert sie
mit folgenden Worten: ,/m Rausch der Farben finde ich
mein Vergniigen. Und auf meinen Reisen durch die gan-
ze Welt erfahre ich meine Inspiration. Malen ist die Su-
che nach sich selbst, dem anderen, dem Unbekannten*

Helmtrud Rumpf wurde in Berlin geboren. Ihre The-
men sind Menschen, die sich gegen Unterdriickung und
Entwurzelung zur Wehr setzen und Harmonie durch ein
Leben, das in Natur und Tradition eingebunden ist und
jeden Menschen erlaubt, sich frei von Diskriminierung zu
entfalten. Damit sie nicht erstarren und Begegnungen
scheuen, missen Menschen so akzeptiert werden, wie
sie sind. Sie missen ihre Winsche und Vorstellungen
nach Herzenslust zum Ausdruck bringen kénnen wie ein
Trommler.

Alfred Nieswand stammt ebenfalls aus Berlin. Im
Mittelpunkt seines kiinstlerischen Schaffens steht die
Absicht, auf Erlebtes, Erkanntes, zu Vermutendes und
zu Hoffendes zu reagieren. Mit den Medien: Fotografie,
Zeichnung, Skulptur, Installation und Malerei moéchte er
Anst6Re fur eine breite Kommunikation vorbereiten. Ak-
tuell inspirieren ihn afrikanische Masken zu eigenen Ge-
staltungsexperimenten, die zur Diskussion dariber anre-
gen sollen, welcher Maskenausdruck mit welcher Cha-
raktergeigenschaft verbunden werden konnte.

Teilnehmer*innen: 23
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2015 — das Jahr, in dem eine wachsende
Zahl Menschen auf der Flucht ...

... Europa vor Augen fiihrte, dass Demokratie, Mitmenschlichkeit und
(gruner) Wohlstand kein Privileg einer Minderheit bleiben diirfen.

Beinahe eine Milion Menschen er-
reichte im vergangenen Jahr Deutsch-
land, um Krieg, Unterdrickung und
Perspektivlosigkeit zu entkommen.

Bundesentwicklungsminister Gerd M-
ler wies in einem Interview mit der
,Bild am Sonntag“ (am 09.01.2016)
darauf hin, dass vermutlich ,erst
zehn Prozent der in Syrien und Irak
ausgeldsten Fluchtwelle bei uns an-
gekommen® sei.

Der Minister méchte die Abwanderung
gern mit einem 10 Milliarden Euro
schweren Sofortprogramm stoppen,
mit dem Dorfer und Stadte in Syrien
und dem lIrak wieder aufgebaut wer-
den. Dazu musste dort aber erst ein-
mal Frieden einkehren.

Und Afrika?

Auch in Afrika sind meist Kriege und
.pbewaffnete Konflikte® im Hinter-
grund, wo Menschen in grof3er Zahl
ihre Existenzgrundlagen verlieren.
Hinzu kommt die aus der Kolonial-
zeit rihrende Ausrichtung der Afrika-
nischen Nationalékonomien auf den
Export von Rohstoffen und landwirt-
schaftlichen Produkten, die langst
nicht Uberwunden ist. Und wo Billig-
produkte aus Europa oder China die
einheimischen Markte Uberschwem-
men, ist der Aufbau einer sich selbst
tragenden Binnenwirtschaft schwie-
rig, zumal das politische Standards
und Ausrichtungen erfordert, an die
eine politische Klasse, die in der
postkolonialen 6konomischen Struk-
tur verwurzelt ist, meist wenig Inte-
resse zeigt.

Weiter werden die Existenzgrundla-
gen vieler Regionen Afrikas durch
die Folgen bereits spurbaren Klima-

veranderungen entzogen.

Die im erwahnten Interview von Mi-
nister Muller geaullerte Erwartung,
dass ,die gré3ten Fluchtbewegun-
gen uns noch bevorstehen®, weil
JAfrikas Bevblkerung sich in den
nédchsten Jahrzehnten verdoppeln®
wirde, zeigt aulBerdem, dass auch
die ganz normalen Begleiterschei-
nungen der Industrialisierung bzw.
industriellen Modernisierung Afrikas
zur globalen Herausforderung wird.

Industrialisierungsprobleme
friedlich managen ist eine
globale Herausforderung

Deren Dimensionen lassen sich erah-
nen, wenn wir die historischen Indu-
strialisierungsschibe Europas be-
trachten. Dass zunachst mehr Men-
schen von ihren traditionellen Exis-
tenzbedingungen freigesetzt, als von
den neuen Fabriken als Arbeitskrafte
gebraucht wurden, verhinderte lange
eine sich selbst tragende Entwick-
lung. Die kam erst in Gange, nach-
dem Auswanderungswellen das An-
gebot an Arbeitskraften verknappte
und steigende Lbhne die Maschini-
sierung anheizten. Das war ein weit-
gehend urwiichsiger Prozess.

Das nationalsozialistische Deutsch-
land plante, diesen Effekt in seinem
,heuen Lebensraum im Osten“ be-
wusst hervorzurufen, d.h. durch Er-
mordung bzw. Versklavung eines
Grolteils der Menschen Osteuropas.
Heute ist die Welt herausgefordert,
nicht nur solch barbarischen ,Ldsun-
gen“ entgegenzuwirken, sondern eine
gemeinsame Weltentwicklungsplanung
nach den Grundséatzen der Nachhal-
tigkeit zu etablieren.

Auszug aus einem Bericht der
Bundeskanzlerin Dr. Angela Mer-
kel in ihrer Funktion als Vorsitzen-
de der CDU, danach auf dem CDU-
Parteitag beschlossen als ,,Karls-
ruher Erklarung zu Terror und Si-
cherheit, Flucht und Integration“

Und dann die Nacht vom 4. auf den
5.September: Tausende Flichtlinge
waren in Budapest gestrandet. Sie
machten sich zu Fu auf den Weg
Uber die Autobahn in Richtung Os-
terreich. Deutschland und Osterreich
haben dann eine Entscheidung ge-
troffen, diese Menschen ins Land zu
lassen. Das war eine Lage, die un-
sere europaischen Werte wie selten
zuvor auf den Prifstand gestellt hat.
Ich sage: Dies war nicht mehr und
nicht weniger als ein humanitarer
Imperativ.

In dieser Nacht wurde wie im Brenn-
glas deutlich, was sich die ganzen
Monate vorher schon gezeigt hat
und auch seither zeigt:

Die Welt und Europa haben es mit
der groBten Flichtlingsbewegung
seit dem Zweiten Weltkrieg zu tun.
Europa ist von dieser Fluchtlingsbe-
wegung in seinem Innersten heraus-
gefordert. Das, was flir uns bisher
weit weg schien, was wir im Fernse-
hen gesehen haben, das kommt nun
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buchstablich bis vor unsere Haustur.
Der Krieg in Syrien, die Fassbom-
ben von Assad, die Ausbreitung des
IS in Syrien und im lIrak, die Tatsa-
che, dass Libyen keine funktionie-

rende Regierung hat, die Situation in
Afghanistan — all das ist nicht mehr
weit weg, sondern all das kommt zu
uns, und das ist eine historische Be-
wahrungsprobe fir Europa, und ich

Hintergrund

mochte — ich sage: wir mdchten,
dass Europa diese Bewahrungspro-
be besteht.

Afrikanische Lander aus denen die
Menschen nach Europa fliehen

1. Eritrea

Die meisten afrikanischen Flichtlin-
ge, die in Deutschland einen Asylan-
trag stellen, stammen aus Eritrea.
Von hier flichten jeden Monat 5000
Menschen.

Eritrea zahlt zu den repressivsten Dik-
taturen des Kontinents. In Deutsch-
land liegt die Anerkennungsquote fur
Asyl suchende Menschen aus Erit-
reabei bei 77 Prozent. Die ehemali-
ge italienische Kolonie wurde 1993
nach einem langen Burgerkrieg von
Athiopien unabhangig. Seither re-
giert Prasident Isayas Afewerki. Die
Menschenrechtssituation exakt ein-
zuschatzen ist schwierig, da die Re-
gierung kaum auslandische Be-
obachter ins Land lasst. Von der
Organisation ,Reporter ohne Gren-
zen“ wird Eritrea als das fir Journa-
listen gefahrlichste Land der Welt
gefuhrt. Die UNO legte im Juni 2015
einen 500-seitigen Bericht zur Men-
schenrechtslage in Eritrea vor, der
sich auf die Aussagen von 550 im
Ausland lebender Eritreer und 160
schriftich  eingereichte  Berichte
stutzt.

Die Bevdlkerung leidet vor allem
unter dem unbegrenzten Militar-
dienst: Oft leisten Manner und Frau-
en jahrelang Zwangsdienste fir ih-
ren Staat. Von ihrem Sold kénnen
sie nicht leben, Deserteure werden
streng bestraft. Beobachter spre-
chen von einer Form der Leibeigen-
schaft.

2. Nigeria

Das bevolkerungsreichste Land Afri-
kas gilt als eines der instabilsten
Lander der Welt. Wenige Jahre
nach der Unabhangigkeit 1960 kam
es zum ersten Militérputsch, es folg-
ten viele weitere. Ab 1998 kam es
zu einer Demokratisierung. Zwar
stabilisierte sich die Demokratie,
doch qilt das erddlreiche Land nach
wie vor als hoch korrupt und seit
2010 destabilisiert die Gewalt der
islamistischen Terrorgruppe Boko
Haram den mehrheitlich muslimi-
schen Norden Nigerias. Die Gruppe
verlibt Anschlage auf Sicherheits-
krafte, lokale Kontrahenten und die
christliche Bevdlkerung. Nach Anga-
ben der Regierung fielen dem Kon-
flikt mehr als 13 000 Menschen zum
Opfer. Uber eine Millionen Men-
schen sind vor den Kampfen auf der
Flucht, wahrend die Gewalt auch in
die noérdlichen Nachbarstaaten Uber-
greift.

3. Somalia

Somalia gilt als der Prototyp eines
sogenannten ,Failed State®, in dem
die Staatsgewalt vollstandig zusam-
mengebrochen ist. Nach dem Sturz
des Diktators Siyad Barre 1991 ge-
lang es Uber zwanzig Jahre nicht,
eine Regierung in Somalia zu bil-
den. Clans und lokale Warlords kon-
kurrierten um Macht und 6konomi-
sche Ressourcen. Ab 2009 gelang
es der islamistischen Al-Shabaab-

Miliz, Kontrolle Gber weite Teile Siid-
und Zentralsomalias zu erlangen.
Mithilfe einer Mission der afrikani-
schen Union wurde Al-Shabaab zu-
rickgedrangt und 2012 wurde der
neue Prasident Hassan Sheikh Ma-
hamoud gewahlt. Dieser besitzt al-
lerdings nicht einmal Kontrolle Uber
alle Viertel Mogadischus, geschwei-
ge denn das restliche Staatsgebiet.
Al-Shabaab ist noch immer sehr
aktiv und auch viele lokale Warlords
widersetzen sich der Regierung. Im
Herbst 2013 hielten Al-Shabaab
Kampfer die Westgate Shoppingmall
in Nairobi besetzt und téteten mehr
als 70 Menschen - offenbar aus
Rache fir die Teilnahme keniani-
scher Truppen am UN-Einsatz. Gro-
Re Hungersnoéte fordern immer wie-
der zahlreiche Tote in Somalia. Bei
der schweren Hungerkatastrophe
zwischen 2010 und 2012 starben
mehr als eine Viertelmillion Men-
schen. Das Fehlen von Sicherheits-
strukturen und die grassierende Ar-
mut flhrten zu massiver Piraterie
am Horn von Afrika.

4. Gambia

Der kleinste Staat des afrikanischen
Festlands — das Staatsgebiet be-
tragt ein Drittel der Flache Baden-
Wrttembergs — wird seit einem un-
blutigen Putsch im Jahr 1994 von
Prasident Yahya Jammeh regiert.

Die meisten Einnahmen stammen
aus dem Erdnussanbau und dem
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Tourismus, der von der Atlantikkls-
te mit ihren breiten Sandstranden
profitiert. Die innenpolitische Situati-
on wird vom Auswartigen Amt als
-angespannt ruhig“, aber ,volatil’
bezeichnet. Langjahrige Phasen der
Ruhe wurden immer wieder von er-
erfolglosen Putschversuchen unter-
brochen.

In den letzten Jahren hat Prasident
Jammeh zunehmend repressive Mal}-
nahmen eingefiihrt: UN-Sonderbericht
erstatter berichten von Folter und In-
haftierung von Oppositionellen, Men-
schenrechtsaktivisten und Journalis-
ten. Die EU hat deshalb alle Ent-
wicklungshilfegelder fir Gambia
eingefroren.

Besonders Homosexuelle leiden
unter zunehmender Verfolgung und
muissen mit mehrjahrigen Haftstra-
fen rechnen. Es gibt auch Berichte
Uber die kurzzeitige Inhaftierung euro-
paischer Homosexueller. Seit dem
Einfrieren der Entwicklungsgelder
hat Prasident Jammeh einen zuneh-
mend antiwestlichen Ton angeschla-
gen und den Austritt des Landes
aus dem Commonwealth erklart.

5. Sudan

Im jungsten Staat der Welt, dem

Sudsudan, herrscht seit Uber zwei
Jahren ein Birgerkrieg. Die humani-
tare Lage ist katastrophal und wird
durch die vom Wetterphdnomen El
Nifio hervorgerufene Trockenheit wei-
ter verschlimmert. Mehr als 730.000
Menschen sind in benachbarte Lan-
der geflohen, Athiopien beherbergt
mehr als 275.000 Sudsudanesen,
zusatzlich zu 425.000 Flichtlingen
aus anderen Lé&ndern. Mehr als
155.000 Fluchtlinge sind seit De-
zember 2013 in Uganda angekom-
men, gefolgt von 22.000 Siidsuda-
nesen, die sich nach der Unabhan-
gigkeit ihres Landes dazu entschlos-
sen haben, in Uganda zu bleiben. In
Karkuma (Kenia) wurden im Flicht-
lingslager etwa 46.000 stidsudanesi-
sche Flichtlinge aufgenommen.

1,5 Millionen wurden zu Binnenver-
triebenen. In sechs Camps bieten die
Vereinten Nationen den Menschen im
Siidsudan Schutz vor dem Birger-
krieg. Uber 150.000 Zivilisten haben
inzwischen dort Zuflucht gefunden.
Viele Menschen sind gezwungen,
sich in sogenannten ,safe cattle
camps” anzusiedeln, Orten, an de-
nen normalerweise Nutztiere wah-
rend der Trockenzeit oder bei Uber-
flutungen untergebracht werden.

Ein Menschheitsproblem

Uber 20 Millionen Menschen sind
derzeit weltweit auf der Flucht. Nach
Schatzungen des Fluchtlingshilfswerks
der Vereinten Nationen (UNHCR) gibt
es weitere 15 bis 20 Millionen nicht
registrierte Binnenflichtlinge, die sich
innerhalb des Heimatlands auf der
Flucht befinden. Etwa 75% aller
Flichtlinge sind Frauen und Kinder.
Sie fliehen vor Hunger, Armut,
Krieg, Gewalt und Naturkatastro-
phen. Ca. 200 Millionen sind Ar-
beitsmigranten, bzw. ,Uberlebens-
flichtlinge®. Ca. 10 Millionen sind
Kriegsflichtlinge.

Umweltfliichtlinge, also Menschen,

die aufgrund der Zerstérung ihrer
nattirlichen Lebensgrundlagen flie-
hen, werden (noch) nicht erfasst.
Die UN geht davon aus, dass im
Jahr 2010 Uber 50 Millionen Men-
schen vor Umweltkatastrophen geflo-
hen sind. Das ist bereits eine hdhere
Zahl als die der Kriegsfllchtlinge.

Die meisten Flichtlinge gibt es mit
8,8 Millionen in Asien, das sind ca.
doppelt so viele wie in Afrika (4,8
Millionen).

Fir viele ist Europa das Ziel ihrer
Flucht. Um dorthin zu gelangen,
nehmen sie unendliche Strapazen
auf sich, bezahlen horrende Sum-
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Da fast die gesamten arbeitsfahigen
Manner fur Kriegsdienste rekrutiert
werden, sendet man Frauen, Kinder,
altere und schwache Menschen zu
den Viehherden, wo sie in Sicherheit
sind. Allerdings stellt die Ernahrung
hier ein groftes Problem dar, zumal
die Getreideproduktion aufgrund der
Kriegshandlungen und der Dirre
eingebrochen ist.

Hilfsorganisationen wie ADRA for-
dern die Ernahrungssicherheit durch
Verteilung von Spezialnahrung, ver-
besserte Anbaumethoden und durch
das Anlegen von Saatgutbanken
und stellen Produktionsmittel fir
besonders benachteiligte Bevdlke-

rungsgruppen bereit.
hhh
Quellen:

1. http://www.stuttgarter-zeitung.de/
inhalt.fluechtlinge-aus-afrika-warum-fliehen-
die-menschen.61021923-6e22-4d4d-9874-
aac1b15cc4c2.html

2. Webprasens ADRA: http://www.adra.de/
projekte/detail/adra/hilfe-fuer-
binnenvertriebene-und-gastkommunen-im-
suedsudan/

3. Spiegel-online, vom 7.7.2015 http://
www.spiegel.de/politik/ausland/suedsudan-
mehr-als-150-000-fluechtlinge-in-uno-lagern-
a-1042550.html

4. UNHCR Webprasens: http:/
www.unhcr.de/home/
artikel/84d5e9094fcbefaef6ch74b38f3673e9/
suedsudan-ueber-225-millionen-vertrieben-
1.html

men flr Schleuser, geben Heimat
und Familie auf. Viele bezahlen die
Flucht mit dem Leben. Aktuelle Mel-
dungen berichten Uber gescheiterte
Fluchtversuche, dramatische Ret-
tungsaktionen und zahlreiche To-
desopfer vor den Kisten Spaniens,
Siziliens und ltaliens. Die Meerenge
von Gibraltar ist inzwischen das
grolRte Massengrab Europas, rund
15.000 Menschen sollen nach Anga-
ben von ,Pro Asyl“ in den letzten

Jahren dort ertrunken sein.

hhh
Quelle: Webprasenz der Evangelischen Kir-
che: https://www.ekd.de/international/
berichte/81465.html


http://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.fluechtlinge-aus-afrika-warum-fliehen-die-menschen.61021923-6e22-4d4d-9874-aac1b15cc4c2.htmlC:/Users/Büro/Documents/2014
http://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.fluechtlinge-aus-afrika-warum-fliehen-die-menschen.61021923-6e22-4d4d-9874-aac1b15cc4c2.htmlC:/Users/Büro/Documents/2014
http://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.fluechtlinge-aus-afrika-warum-fliehen-die-menschen.61021923-6e22-4d4d-9874-aac1b15cc4c2.htmlC:/Users/Büro/Documents/2014
http://www.stuttgarter-zeitung.de/inhalt.fluechtlinge-aus-afrika-warum-fliehen-die-menschen.61021923-6e22-4d4d-9874-aac1b15cc4c2.htmlC:/Users/Büro/Documents/2014
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Drittes Entwicklungspolitisches Werkstattgesprach:
Fighting Poverty
by Doing Business?

Die Rolle sozialer Unternehmen in der land-
lichen Entwicklung am Beispiel ORGANIC
AFRICA (Zimbabwe)

Die Entwicklungspolitik der Bundesregierung setzt bei
der landlichen Entwicklung und der Ernahrungssiche-
rung seit einigen Jahren vermehrt auf private Unterneh-
men. Dabei reicht das Spektrum von einzelnen Unter-
nehmen, die neue Wertschépfungsketten kntpfen, bis
zum internationalen ,Agribusiness®. Das Forum fiir Um-
welt und Entwicklung hat zur Partnerschaft zwischen
Entwicklungspolitik und internationaler Agrarindustrie
eine kritische Studie (2014) erstellt.

Doch wie sind Betriebe zu beurteilen, die sich als sozia-
le Unternehmen verstehen? Welche positiven Effekte
kénnen sie im Hinblick auf die wirtschaftliche Inklusion
Landarmer und Landloser erzielen? Welchen Beitrag
kénnen sie fur einen sozialen und 6kologisch nachhalti-
gen Strukturwandel landlicher Regionen leisten? Wel-
che Starken und Schwachen haben sie im Vergleich zu — - '
selbstverwalteten Organisationen wie Gewerkschaften, I.n.r. Herr P.rof. Dr. Theo Rauch, und Herr Dominikus Collenberg
o . Moderation: Gabi Beckmann

Bauernorganisationen und Genossenschaften? Am Bei-

spiel des Unternehmens Organic Africa wird dies im
dritten Werkstattgesprach diskutieren.

Gesprachspartner:

e Dominikus Collenberg,
Agrarwissenschaftler, Biobauer, Organic Africa

e Theo Rauch
Volkswirt, Wirtschafts- u. Sozialgeograf,
FU Berlin und SLE

Gesprachsleitung:

Gabi Beckmann

Verein der ,Freunde und Forderer des Seminars
fur landliche Entwicklung (SLE) e.V.

(sle-berlin.de; sle-freunde.de)

Teilnehmer*innen: 50
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Das Unternehmen Organic Africa

Das Unternehmen Organic Africa ist
ein soziales Wirtschaftsunterneh-
men mit Sitz in Harare, Simbabwe.
Gegrundet im Marz 2007 férderte -
damals noch KAITE company - seit
der Anbausaison 2007/08 o&kologi-
schen Landbau und die Verarbei-
tung von ausgewahlten landwirt-
schaftlichen Produkten. Aktuell ar-
beitet Organic Africa mit ca. 3500
kleinbauerlichen Bio-Produzent/
innen und 1500 in Umstellung zu-
sammen.

Grundsatze des sozialen Unterneh-
mens Organic Africa sind ©kologi-

sche Produktion und Weiterverarbei-
tung der landwirtschaftlichen Pro-
dukte, Unterstitzung, Qualifizierung
und Vernetzung von Kleinbauerin-
nen und -bauern sowie Vermarktung
Uber den fairen Handel. Damit kann
ein Beitrag geleistet werden zur Re-
duzierung der Abhangigkeit der
kleinbduerlichen Bevdlkerung, zum
lokalen Umweltschutz und zum Auf-
bau nachhaltigen Wirtschaftens so-
wie neuer Partnerschaften.

Die anschliefiende Diskussion fragte
insbesondere nach der Rolle sozia-
ler Unternehmen im Unterschied zu

gemeinnuitziger Férderung und den
realen Uberlebenschancen von
Grindungen wie Organic Africa auf
dem Weltmarkt.

Das Konzept ist Ubrigens in einer
Linie mit dem Vertragsanbau, der
aktuell auch bei uns neu erprobt
wird.

Hier wie dort geht es um faire Preise
fur die Produzent/innen. In Zimbab-
we heillt das, einen Tagesverdienst
zu erwirtschaften, der mittelfristig
aus der Armut fihrt, mit Produkten,
die in die eigenen Haushalte passen

(livelihood Strategien), d.h., sowohl

Entwicklungspolitische Werkstattge-
sprache des Vereins der Freunde und
Forderer des SLE im Afrikahaus

Der Verein der ,Freunde und Forderer des Seminars fir
landliche Entwicklung (SLE) e.V. organisiert in lockerer
Folge entwicklungspolitische Werkstattgesprache als
Plattform fir Diskussionen zwischen Expert/Innen aus
Praxis und Forschung. Es geht uns darum, aktuelle Fra-
gen und Themen aus Entwicklungspolitik und internatio-
nalen Zusammenarbeit gemeinsam zu diskutieren.

Entwicklungspolitische Werkstattgesprache setzen die
Tradition der Teeseminare des SLE fort, die in den sech-
ziger Jahren von Professor von Blanckenburg begriindet
bis 2009 zum 112. Mal stattfanden.

Seit 2015 finden die entwicklungspolitischen Werkstatt-
gesprache im Afrika Haus in Berlin statt. Sie werden
von Gabriele Beckmann und Dr. Sabine Speiser organi-
siert.

Alumni, Freunde und Teilnehmer/innen des SLE sind
herzlich eingeladen, die Plattform zu nutzen und eigene
Themen und Fragestellungen zur Diskussion zu stellen.

Es ist nicht leicht, in der Flle der entwicklungspolitisch
interessanten Veranstaltungen sichtbar zu werden. Die
Einladungen erfolgen Uber das SLE, den Verein und mit
Unterstitzung des Afrikahauses. An den Werkstattge-
sprachen nehmen im Schnitt zwischen 25 und 60 Inte-
ressierte teil.
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fur den Eigenbedarf als auch den
Markt produziert werden. Beispiele
sind Medizinal- und Teepflanzen, die
von Frauen gesammelt werden. Der
Faire Handel als geschitzter Markt
ist dabei von besonderer Bedeu-
tung. Die Erfahrung in Zimbabwe
zeigt, dass die Menschen dauerhaf-
te und verlassliche Beziehungen
schatzen und innovative Projekte
auf diese Verlasslichkeit angewie-
sen sind.

12

Das Beispiel Organic Africa zeigt,
dass soziale Unternehmen nicht nur
ein schéner Traum bleiben mussen,
wenn es ihnen gelingt, fir Kleinbau-
erinnen und -bauern und ressour-
cenarme Produzent/innen Nischen-
produkte aufzuspiren und hierfir
Marktzugang zu schaffen.

Die Hauptherausforderung bleibt ein
fairer und inklusiver Zugang zu
Markten. Dieser ist langfristig nur

Hintergrund

durch tragfahige Formen der Organi-
sation - nicht durch Philanthropie -
zu erreichen. Die groRe Schwierig-
keit besteht darin, die Marktlogik mit
der Logik der Sicherung der klein-
bauerlichen Existenzgrundlagen

(livelihood) sinnvoll zu verknupfen.

Dr. Sabine Speiser

Erhalt der Bodenfruchtbarkeit ist
eine globale Aufgabe

In vielen Regionen Afrikas sind die
Bdden nicht sehr fruchtbar, und man
kann dort nicht produzieren, ohne
Nahrstoffe zuzuflihren. Dennoch
wird in Afrika vergleichsweise wenig
Dinger benutzt: zehn Kilogramm
pro Hektar und Jahr gegeniber 200
Kilo je Hektar in Deutschland.

Organische Substanz wie Kompost,
Mist oder Ernteriickstdnde haben hier
immer schon eine wichtige Rolle
gespielt. Mit Hulsenfriichtlern — den
Leguminosen — kann man Stickstoff
aus der Luft im Boden fixieren.

Ein Problem stellt aber die Erneue-
rung von Nahrstoffen wie Phosphat
oder Kalium dar. AuRerdem flieRen
mit jedem Kilogramm Weizen, Mais
oder Baumwolle, das von den Bo-
den Afrikas auf den Markt wandert,
auch Nahrstoffe ab. Afrika verliert
insgesamt jahrlich etwa 50 Kilo-
gramm Nahrstoffe pro Hektar, die
irgendwie ersetzt werden missen.

Um genigend Mist zu produzieren,
brauchte man die Ausscheidungen
von einer Million zusatzlicher Tiere
und entsprechende Transportkapa-
zitaten.

Oft kdnnen die Menschen es sich
auch nicht leisten, den Mist als Din-
ger zurlck auf die Flachen zu brin-
gen und verkaufen ihn stattdessen,

verfeuern oder nutzen ihn als Bau-
material.

Viele Agrarwissenschaftler und Ent-
wicklungsstrategen sprechen sich
deshalb dafir aus, vermehrt Uber
mineralischen Stickstoffdiinger zu
reden, der Uber Mikrokredite finan-
ziert werden musste. Erosion, Arten-
tod, Grundwasserverseuchung we-
gen zu viel Dinger seien dort kein
Thema, weil die Dingermengen
dazu im Vergleich zu Europa viel zu
gering seien "™ "

Allerdings waren die Chinesen vor
20 Jahren am gleichen Punkt. Nun
wird dort so viel gedingt, dass es
massive Probleme gibt und man
sich vermehrt nach unverbrauchten
Bdden in Afrika umschaut.

Probleme des Mineraldiinger-
einsatzes

Um die Nahrungsmittelproduktion an-
zutreiben und die Lander von Impor-
ten unabhangig zu machen, geben
afrikanische Regierungen bereits bis
zu 70 Prozent ihres Agrarbudgets
fur die Subventionierung von Dun-
ger aus. Doch hat dies eine Kehrsei-
te.

Der Einsatz von Mineraldiingern in
den Tropen und Subtropen steigert
den Ertrag meist nur kurzfristig. Oft

vermindert er aber auf langerer Sicht
die Qualitat der Béden und damit die
Ernahrungssicherheit ganzer Regio-
nen. Zu diesem Schluss kommt eine
Studie der Heinrich-Ball-Stiftung und

der Naturschutzorganisation WWF.
(Anm. 2)

Der Stickstoffdiinger etwa lasse die
Bbéden sauer werden und hemme
dadurch das Pflanzenwachstum. Da
gleichzeitig Humus abgebaut werde,
sei der Boden nicht mehr ausrei-
chend mit Nahrstoffen versorgt.

Insbesondere fir kleinbduerliche Exis-
tenzen wirden dazu Preisverande-
rungen auf dem Weltmarkt das Ver-
schuldungsrisiko steigern.

Der Aufbau von Humus mittels Kom-
postierung und tierischem Dinger
kénnte die Verbesserung der Bo-
denfruchtbarkeit nachhaltig sichern.
Eine organische Landwirtschaft be-
deutete aulerdem Schutz von Agro-
biodiversiat.

Dies sollte auch die Frage der ge-
meinsamen Verantwortung fir die
Nachhaltigkeit des globalen Na&hr-
stoffkreislaufes in den Vordergrund
ricken.

Anm. 1: http://www.taz.de/!5056 145/

Anm. 2: Spiegel-online 22.5.13 http://
www.spiegel.de/wissenschaft/natur/
landwirtschaft-einsatz-von-duenger-in-afrika-
zerstoert-boeden-a-901242.html
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Wege aus der Hungerkrise

Die Erkenntnisse des Weltagrarberichtes

und seine Vorschlige fiir eine

Landwirtschaft von morgen

In den letzten dreiRig Jahren sind global 33 Prozent des Weidelands,
25 Prozent der Ackerflachen und 23 Prozent der Wélder signifikant
degradiert. Das macht rund 30 Prozent der globalen Landflache aus,
von der etwa 3,2 Milliarden Menschen abhangig sind.

Auch in Europa, Amerika und Asien gibt es enorme Schaden durch
Diinger und Pestizide, unbedeckte Monokulturen und schwere Gerate.
Am schlimmsten um die Erde bestellt ist es aber siidlich der Sahara.

(Anm. 1 Anm. 2

) Der Weltagrarbericht (

)erfasst notwendiges Wissen iiber

den agro-6kologischen Zustand der Welt und was auf diesem Sektor
in Richtung einer nachhaltige Entwicklung geschieht.

Der Studie Studie “Economics of
Land Degradation and Improvement*
zufolge kostet die Bodendegradation
der Menschheit schon jetzt jahrlich
etwa 300 Milliarden Euro. Deshalb
bringe jeder heute in Bodenschutz
investierte Euro in Zukunft finf Euro
Gewinn — die Halfte als Ertrag, die
andere Halfte in Form von besserer
Wasserqualitdt oder anderen Leis-
tungen von Okosystemen.

Dass sich MalRnahmen zur Verbes-
serung der Boéden durch Agroforst-
systeme und Okomethoden lohnen
kdnnen, zeigen auch ohne Blick auf
solche Bilanzierungen die erfolgrei-
chen Baumpflanz- und Baumschutz-
programme in Niger und anderen
Regionen der Sahelzone.

Der Weltagrarbericht zeigt die Notwen-
digkeit grundlegender agrardkologi-
scher Veranderungen in der Landwirt-
schaft, der Lebensmittelproduktion und
der Nachfrageregulierung. In den letz-
ten 100 Jahren erlaubte die Erschlie-
Rung und Nutzung fossiler Energie-
quellen einem Teil der Menschheit,
den aufmerksamen Austausch mit der
Natur durch den Einsatz von Ma-
schinen und moderner Chemie zu
ersetzen. Dies flhrte in den letzten
60 Jahren zu einer beispiellosen
Intensitat der Ausbeutung nattrlicher

Lebensraume und Einbindung regio-
naler Agrar- und Ernahrungssyste-
me in globale Produktions— und
Handels— bzw. Wertschépfungspro-
zesse, die das Bewusstsein der Not-
wendigkeit, sich um die nachhaltige
Reproduktionsfahigkeit  natirlicher
Systeme zu sorgen verschwinden
lieRen.

Deshalb gewinnt die Agrardkologie
als wissenschaftliche Disziplin, prak-
tische Kunst und wirtschaftliches
Erfolgskonzept seit den 80er Jahren
weltweit immer mehr Anhanger. Ag-
rardkologische Konzepte griinden
auf traditionellem und lokalem Wis-
sen und seinen Kulturen und verbin-
den es mit Erkenntnissen und Me-
thoden moderner Wissenschaft. lhre
Starke liegt in der Verbindung von
Okologie, Biologie und Agrarwissen-
schaften, aber auch von Ernah-
rungskunde, Medizin und Sozialwis-
senschaften. Agrardkologie setzt auf
die Einbeziehung des Wissens aller
Beteiligten.

hhh

Anm. 1: http://www.taz.de/!5276458/
Anm. 2: http://www.weltagrarbericht.de

Weltagrarberichts-Broschiire

Die Broschire Wege aus der Hun-
gerkrise Die Erkenntnisse und Fol-
gen des Weltagrarberichts: Vor-
schlage fiir eine Landwirtschaft von
morgen fasst die Ergebnisse des
Weltagrarberichts auf 52 Seiten zu-
sammen. Download und Bestellung
von Druckexemplaren auf der Web-
prasens des Weltagrarberichtes:

http://www.weltagrarbericht.de/
broschuere.html

Themen: Uber den Weltagrarbericht;
Hunger im Uberfluss; Gesundheit;
Fleisch und Futtermittel; Weltmarkt
und Handel; Spekulation mit Le-
bensmitteln; Ernahrungssouverani-
tat; Landgrabbing; Multifunktionalitat;
bauerliche und industrielle Landwirt-
schaft; Geschlechterrollen; Ag-
rardkologie; Wasser; Bodenfrucht-
barkeit und Erosion; Klima und Ener-
gie; Agrarsprit und Bioenergie; An-
passung an den Klimawandel; Wis-
sen und Wissenschaft; Saatgut und
Patente auf Leben; Gentechnik und
Biotechnologie.

Wege aus der Hungerkrise

Die Erkenntnisse und Folgen des Weltagrarberichts:
Vorschliige fiir cine Landwirtschaft von morgen
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Nigeria and the Presidential Election

Es sprechen:

e Tolu Ogunlesi

Journalist, West Africa Editor at The Africa Report,
Winner of the CNN Multichoice African Journalism
Award, Lagos

e Dietrich Becker

Head of Division, Central and Western Africa,
Federal Foreign Office, Berlin

Moderation:
e Christian Arndt

Society for International Development, SID-Berlin

On 14 February 2015 Nigeria will hold its 5th presidential
election since the end of military rule in 1999. President
Goodluck Jonathan (Peoples Democratic Party, PDP)
will run for reelection but faces a serious challenge by
main opposition candidate Muhammadu Buhari (All Pro-
gressives Congress, APC). The opinion in the country
seems divided about the achievements in office of the
incumbent president as well as about his chances to win

VERANSTALTER:

the upcoming election.

How were the election campaigns conducted so far?
What are the pressing topics on the political agenda?
What makes Nigerians vote, how will they align and
what alliances of the political parties are to be expected?
To what extent will the election influence Nigeria’'s role
as a potential regional democratic hegemon in Sub-
Saharan Africa?

The discussion will be in English.

Besucher*innen: 34

Die Initiative Stdliches Afrika (INISA) und die Society for International
Development (SID-Berlin) in Kooperation mit dem Afrikahaus /Farafina e.V.
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Nigeria nach den Wahlen

Die fiir den 14. Februar 2015 vor-
gesehe Prasidentschaftswahl in
Nigeria war aufgrund der Sicher-
heitslage und der Bedrohung
durch Boko Haram um sechs Wo-
chen verschoben worden und
fand schliefSlich am 28. und 29.
Marz statt.

Es war die 5. Prasidentschaftswahl
seit dem Ende der Militarregierung
im Jahr 1999. Nach 2011 wurde das
Wabhlerverzeichnis Uberarbeitet, um
die Grundlage fir freie, faire und
glaubwirdige Wahlen im Jahr 2015
sicherzustellen.

Moglichkeiten der Mehrfach-Regis-
trierungen wurden verhindert. Das
Wabhlerverzeichnis wurde auf Basis
biometrischer Daten erstellt. Zum
ersten Mal kamen mobile Wahler-
kartenlesegerate zum Einsatz

Wahlsieger wurde der frihere Mili-
tardiktator Muhammadu Bubhari.
Nachdem Nigeria nach der Unab-
hangigkeit 1960 nicht weniger als
sechs Militarcoups erlebt hatte und
anschlielRend 16 Jahre lang ununter-
brochen nur eine Partei geherrscht
hatte, weckt der ,friedliche, demokrati-
sche und faire Machtwechsel® (EU-
Komissionspasidentin) nun hohe
Erwartungen. Buhari gilt als Lichtge-
stalt in einer ansonsten fir ihre Raff-
gier bekannten Politiker-Kaste.

Korruption, Sicherheit, Arbeitslosig-
keit - Muhammadu Buhari hat riesi-
ge Erwartungen geweckt. Jetzt war-
tet Nigeria gespannt darauf, wie er
sie erfullen will.

Fir Buhari ist die Herausforderung
Boko Haram von hoher Prioritat: In
Sicherheitsfragen fuhlt sich der pen-
sionierte General stark. Und Boko
Haram ist nicht nur eine Sicherheits-
frage. Der Terrorismus legt teilweise

Ein neuer Stil: Der alte und der neue
Prasident lachelnd vor der Kamera

die Wirtschaft im Norden und Nord-
osten Nigerias lahm.

Die Islamistenmiliz Boko Haram hin-
dert in Nigeria und den Nachbarlan-
dern mehr als eine Million Kinder am
Schulbesuch. Mehr als 2000 Schu-
len in Nigeria, in Kamerun, im
Tschad und im Niger sowie Hunder-
te andere Einrichtungen hatten
schlieen mussen. Die fehlende Bil-
dung wiederum ist ein Nahrboden
fur Radikalisierung und Extremis-
mus.

Aus Angst vor den Angriffen trauen
sich viele Kinder nicht mehr in die
Gebaude. Aber je langer sie der
Schule fernbleiben, desto grofer ist
die Gefahr, misshandelt, entflihrt
oder von bewaffneten Gruppen re-
krutiert zu werden.

Trotz der Gewalt sind im nigeriani-
schen Bundesstaat Borno seit Okto-
ber mehr als 400 Schulen wiederer-
offnet worden, heifldt es von Unicef.
Im aulersten Norden von Kamerun
sei es dagegen nur eine von 135.
Die Region wurde in den vergange-
nen Monaten von Selbstmordan-
schlagen erschiittert.

Nigerias Prasident Muhammadu
Buhari hat seinen Streitkraften bis
Ende des Jahres Zeit gegeben, den
Aufstand niederzuschlagen. Doch
Experten warnen: Selbst wenn dies
gelingen sollte, werde das Land damit
zu kdmpfen haben, eine Generation
von Schilern verloren zu haben.

Der neue Prasident hat sich beinahe
ein halbes Jahr Zeit gelassen, um
sein neues Kabinett zu ernennen.
Doch nun scheint er es ernst zu
meinen mit seinem Feldzug gegen
Korruption und Terrorismus. Er liel3
wie angekindigt, den Sicherheitsbe-
rater seines Vorgangers festneh-
men. Sambo Dasuki wird vorgewor-
fen, mehr als zwei Milliarden Dollar
aus der Staatskasse gestohlen zu
haben. Er soll Phantomvertrage ab-
geschlossen haben — fir den Kauf
von zwolf Hubschraubern und vier
Jagdbombern, die fir den Kampf
gegen die Terrororganisation Boko
Haram vorgesehen waren. Die
Dschihadisten wollen im Uberwie-
gend muslimischen Norden Nigerias
einen islamistischen Staat errichten
— seit 2009 starben in ihrem Krieg
nahezu 15000 Menschen.

Der Vizeprasident des Industriever-
bandes von Nigeria fordert, dass die
Regierung endlich fur bessere Infra-
struktur, fir eine stabile Wahrung
und fur Sicherheit sorgen mdge.

"Wir in Nigeria sollten selbst produ-
zieren, was wir konsumieren. Und
dann den Rest der Produktion ex-
portieren. Nicht nach Europa oder
Asien. Sondern in die westafrikani-
schen Nachbarlénder - da ist ein
Markt von 300 Millionen Menschen.
Aber ich kénnte heulen, weil die Vo-
raussetzungen nicht da sind, um
das zu nutzen."

hhh
Quellen: Tagesschau 6.4.2015

https://www.tagesschau.de/ausland/nigeria-
291.html

Spiegel online 22.12.2015

http://www.spiegel.de/politik/ausland/boko-
haram-hindert-laut-unicef-eine-million-kinder-
am-schulbesuch-a-1069038.html
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Von der Kolonialmetropole zur

afropolitanen Weltstadt

130 Jahre nach der Kongo-Konferenz in Berlin (1884/85)

130 Jahre nach diesem pragenden geschichtlichen
Ereignis rief das Afrikahaus die kolonialhistorische
Vergangenheit in Erinnerung.

Veranstaler: Farafina e.V. /| Afrika-Haus Berlin

Gefordert durch die Berliner Landeszentrale fiir Politische Bilung

mit Mittels des Landes Berlin

Eine (verleihbare) Ausstellung geht Spuren der kolo-
nialen Expansion des wilhelminischen Kaiserreichs in
der Topographie Berlins nach.

Auf einer Podiumsdiskussion werden Spuren der
kolinialgeschichtlichen Vergangenheit im Stadtbild Ber-
lins vergegenwartigt und deren mogliche Bedeutung fir
Gegenwart und Zukunft der interkontinentalen Beziehun-
gen reflektiert.

Es sprechen:

e Dierk Schmidt
Kinstler, Autor

e Ozcan Mutlu

Mitglied des Deutschen Bundestages

e Dr. Christian Hanke

Bezirksbirgermeister Berlin Mitte

¢ lIrene Appiah

Bildungsreferentin bei der Behdrde fiir Schule
und Berufsbildung Hamburg

Moderation:

Jurgen Weber

Journalist, Berlin

HAUS

B perike

Teilnehmer*innen: 32
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Ausstellung im Afrikahaus:
Kolonialspuren im Stadtbild Berlins

Auf dem Wege zur Kolonialmetropo-
le entstand in Berlin eine Infrastruk-
tur von kolonialen Verwaltungsein-
richtungen, Organisationen und Mu-
seen.

Dazu gehort zum Beispiel das
»Afrika-Haus“ am Karlsbad 10, das
einst die Zentrale der Deutschen
Kolonialgesellschaft beherbergte.
Nicht zu vergessen ist das
LAfrikanische Viertel“ im Wedding
mit seinen kolonialgeschichtlich
inspirierten StralRennamen.

In den vergangenen Jahren sind
Bemiihungen feststellbar, in Verges-
senheit geratene Orte kolonialer
Geschichte wieder sichtbar zu ma-
chen.

Vorbildgebend sind etwa die Errich-
tung einer Gedenkstele am Ort der
Kongo-Konferenz in der Wilhelm-
helmstrale, das Denkmal fir den
kongolesischen Freiheitskampfer
Patrice Lumumba auf dem Garni-
sonskirchplatz, der Stolperstein in
der BrunnenstralRe, mit dem an den
1944 im KZ Sachsenhausen ums
Leben gekommenen Soldaten und
Schauspieler Bayume Mohamed
Husen erinnert wird.

Eine in der Krefelder Stralle ange-
brachte Gedenktafel erinnert an den
aus Agypten stammenden Arzt Dr.
Mod Helmy, der wahrend der NS-
Diktatur vielen Menschen das Leben
rettete.

Zur Vermeidung postkolonialer Miss-
verstédndnisse hatte ein Weddinger
Kleingartenverein die ,Dauerkolonie
Togo“ in Dauer- Kleingartenverein
Togo e.V. umbenannt.

Die Ausstellung des Afrika-Haus iiber Kolonialspuren im Stadtbild Berlins

Ende Februar 1885 ging in Berlin
die Westafrika- oder Kongo-Kon-
ferenz zu Ende. Vertreter von
zwolf europdischen Staaten, des
Osmanischen Reiches und der
USA regelten in ihrem Abschluss-
dokument die - damals bereits im
vollen Gang befindliche - Auftei-
lung Afrikas. Bis heute gilt diese
Konferenz als Sinnbild kolonialer
AnmaBung und Ausbeutung.

Wir nahmen diesen Jahrestag zum
Anlass, auf Spuren der Kolonialge-
schichte im Berliner Stadtbild, aber
auch in Geschichten der afrikani-
schen Diaspora hinzuweisen, deren
Geschichte von der Kolonialge-
schichte nicht zu trennen ist.

Mit der Ausstellung weist das Afrika-
haus auf Personen, Institutionen
und Ereignisse aus der afrikani-
schen Migration der vergangenen
rund drei Jahrhunderte hin.

Hauptquelle ist neben aktuellen Re-
cherchen der Sammelband Black

besteht aus 20 frei im Raum platierbaren Rollups. .

Berlin, den Joachim Zeller und ich
zusammen herausgegeben hatten.

Die Prasentation der aus 20 Rollups
(80 x 200 cm) bestehenden Ausstel-
lung und das Begleitprogramm wur-
de von der Berliner Landeszentrale
fur Politische Bildungsarbeit mit ei-
nem Zuschuss von 4000 Euro gefor-
dert.

Oumar Diallo, Farafina e.V.
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Hintergrund

Entwicklungsziel Postkoloniale Emanzipation:
Berlin auf dem Weg zur afropolitanen Metropole?

Berlin war (und ist) nicht nur ,weil}".
Auch die afrikanische Migration
pragte die Stadt und ihre Transkul-
turalitat. Schon seit Jahrhunderten
leben und arbeiten in Berlin Men-
schen afrikanischer Herkunft — oder
Menschen dunklerer Hautfarbe.
Heute konnte man von einem
,afropolitanen® Berlin sprechen. Mit
diesem von der Schriftstellerin Taiye
Selasi gepragten Begriff wird eine
junge Generation kosmopolitisch
gepragter Weltbirger mit afrikan-
ischen Wurzeln umschrieben, wie
sie in den groRen Metropolen der
Welt zu finden ist.

Wirft man einen Blick in das aktuelle
LAfrika-in-Berlin Handbuch®, erhalt
man einen Eindruck von den zahl-
reichen Aktivitdten, Organisationen,
Begegnungszentren Verbanden und
Unternehmen der afrikanischen
Community, die stetig im Wachsen
begriffen ist.

Mitte des Jahres 2011 waren im
Land Berlin 17.303 Afrikaner*innen
gemeldet — ohne Afrodeutsche
(also die schwarzen Deutschen) und
andere Menschen afrikanischen Ur-
sprungs aus anderen Landern und
Kontinenten, darunter Afroamerikan-
er, Afrobrasilianer oder Afrokariben.

Zahlt man alle zusammen, durfte
sich die afrikanische Diaspora in
Berlin auf mehrere Zehntausende
Menschen belaufen. Damit be-
herbergt die deutsche Hauptstadt
die wohl gréfte Gruppe von
Schwarzen in der Bundesrepublik
Deutschland, gefolgt von Hamburg.

Die Zahl der Menschen mit afrikan-
ischen Wurzeln, die gegenwartig in
Deutschland leben, wird zwischen
400.000 und 800.000 geschéatzt.

Verglichen mit anderen Metropolen

in Europa, vor allem in Frankreich
und GrofRbritannien, ist die afrikan-
isch-deutsche Diaspora allerdings
zahlenmafig relativ klein.

Die jungere (Emanzipations -)
Geschichte des afropolitanen
Berlins

Waren es im Westteil der Stadt vor
allem die afroamerikanischen Solda-
ten und ihre Angehdrigen, so trugen
in der Hauptstadt der DDR die afri-
kanischen Studenten und die ,Ver-
tragsarbeiter” insbesondere aus Mo-
sambik und Angola, zur kosmopo-
litischen Pragung der geteilten Spree-
metropole bei.

Die Reaktionen der weillen Mehr-
heitsgesellschaft auf die Anwesen-
heit der Afroamerikaner*innen bele-
gen, dass das aus dem Kolonialis-
mus und dem Nationalsozialismus
herriihrende rassenideologische Ge-
dankengut auch in der Nachkriegs-
zeit keineswegs verschwunden war.

So gab das Institut fir Natur- und
Geisteswissenschaftliche Anthropo-
logie in Dahlem mit dem Einver-
stéandnis des Regierenden Birger-
meisters Ernst Reuter und in Zusam-
menarbeit mit dem Hauptjugendamt
und dem Landesgesundheitsamt
Anfang der 1950er-Jahre eine
»=anthropologische Studie an Mulat-
tenkindern in Berlin® in Auftrag.

Mit Bezug auf die NS-Rassen-
forschung kam die Studie zu der
abstrusen Schlussfolgerung, dass
die ,intellektuelle Leistungsfahigkeit®
der Kinder “maRig bleiben” werde
und die ,starke Triebhaftigkeit, die
sich bei den Mulattenkindern zeigte,
als negrides Rassenmerkmal beste-
hen bleiben® werde.

Es gab Diskussionen in der Offent-

lichkeit, ob den ,Europaer-Neger-
mischlingen“ mit einer Politik der
Integration oder der Segregation
begegnet werden solle oder sie gar
aus Deutschland auszuweisen sei-
en. Von den bundesdeutschen Be-
hérden wurden sie jedenfalls nur
zbgerlich als deutsche Staatsblrger
anerkannt.

Die ungebrochene Fortsetzung (ko-
lonial-) rassistischer Traditionen
zeigte sich in vielen Bereichen wie
etwa dem Filmgeschaft. So kam
1954 der — sinnigerweise in der
Nahe der Zehlendorfer Siedlung On-
kel-Toms-Hltte — gedrehte Film
»Zehn kleine Negerlein“ in die Kinos.

Das Kindermusical nach dem be-
kannten Abzahlreim lag im Trend
der Exotik-Welle im Filmgeschaft der
1950er-Jahre. Es reproduzierte alle
nur erdenklichen stereotypen Af-
rikabilder. Die Darsteller mussten mit
Bastrockchen bekleidet in einem
,Negerdorf® unter kunstlichen Pal-
men Wilde mimen.

Sich eines rassifizierenden Vokabu-
lars bedienend, hiel es dazu in der
Berliner Tagespresse: ,Die zehn
jugendlichen Hauptdarsteller kennen
Afrika nur vom Horensagen. Sie sind
in Berlin geboren und aufgewach-
sen. Die ,erwachsenen‘ Neger da-
gegen sind alte Vorkriegsberliner
und echte Schwarze, sie brauchen
deshalb nicht geschminkt zu werden
wie die Mischlingskinder.”

,Farbe bekennen*

Mit dem Buch, das mafgeblich auf
der Diplomarbeit der afro-deutschen
Schriftstellerin, Padagogin und Akti-
vistin May Ayim (1960-1996) beruh-
te, manifestierte sich eine erste of-
fentliche Selbstdefinition schwarzer
Menschen in Deutschland.



Hintergrund

Es galt der Aufarbeitung der eigenen
verschitteten Geschichte und trug
wesentlich zur Schaffung einer selbst-
bewussten afrodeutschen Identitat bei.
Dazu gehorte, den Uberkommenen
diskriminierenden Fremdbezeichnun-
gen der weillen Mehrheitsgesellschaft
(z. B. dem N-Wort ,Neger®) Eigenbe-
zeichnungen wie Schwarze Deutsche,
Afro-Deutsche oder People of Color
entgegenzusetzen.

So entstand in den 1980er-Jahren
unter den Schwarzen insbesondere
im universitaren Milieu Westberlins
eine neue emanzipatorische Bewe-
gung gegen Ausgrenzungen, Diskri-
minierung, Rassismus und Margina-
lisierung. Ausdruck dieser Entwick-
lung war die Griindung von Organi-
sationen und Lobbygruppen, darun-
ter im Jahr 1985 die ,lInitiative
Schwarzer Menschen in Deutsch-
land“ (ISD) und 1986 ihrer Schwes-
terorganisation = ADEFRA  (Afro-
deutsche Frauen/Schwarze Frauen
in Deutschland).

Verdient machte sich die ISD unter
anderem um die Offenlegung zweier
Lebensligen der Bundesrepublik
Deutschland — sie sei kein Einwan-
derungsland und es gabe keinen
Rassismus. In diesem Sinne stellt
auch ADEFRA fest: ,Die deutsche
Gesellschaft krankt noch immer an
institutionalisiertem Rassismus, ras-
sistischen und sexistischen Stereo-
typen und einer geringen
Bereitschaft, Schwarze Menschen
als einen integralen Teil dieser Ge-
sellschaft anzusehen.”

Die in Berlin abgehaltene Veranstal-
tungsreihe ,Black History Month®
bietet eine wichtige Bihne fir die
schwarze Kultur und Geschichte.
Ziel war und ist, an die weitgehend
verdrangte preuflisch-deutsche Ko-
lonialgeschichte zu erinnern, die
auch einen wesentlichen Hinter-
grund der afrodeutschen bzw. afri-
kanischen Diaspora bildet.

19

Auch auf dem Feld der Kultur- und
Sozialwissenschaften wird der Wan-
del greifbar. Dies spiegelt sich in
Veranstaltungsreihen wider wie der-
jenigen mit dem Titel ,Wissensmacht
— Machtwissen®, die sich im Win-
tersemester 2009/10 an der Hum-
boldt-Universitat mit Rassismus und
kolonialen Kontinuitaten in Universi-
tat und Wissenschaften auseinander
setzte. Studiengénge befassen sich
zunehmend mit ,postkolonialen Stu-
dien* und der ,kritischen Weillseins-
forschung®.

Letztere nimmt nicht in erster Linie
die Objekte bzw. die Opfer von Ras-
sismus in den Fokus, sondern die
Strukturen, die Rassismus ermdgli-
chen. Weile werden mit den sozia-
len Implikationen ihres Weiliseins
und den Parametern ihrer Dominanz
konfrontiert. Im Zuge der transnatio-
nal bzw. global orientierten Debatten
stehen Diasporamodelle auf der
Agenda, die sich gegen obsolet ge-
wordene Konzepte von biologischer
und kultureller Homogenitat richten.
Zukunftsfahigkeit wird solchen Ge-
sellschaftsmodellen attestiert, die
sich durch Vielfalt in einer verflochte-
nen Welt auszeichnen. In diesen
Zusammenhang gehort etwa das
Konzept des ,Black Atlantic®, das
der britische Kulturwissenschaftler
Paul Gilroy als Antwort auf eine
sesshafte Kulturgeschichte in den
1990er-Jahren entwickelte.

Es begreift und analysiert die welt-
weite — durch Sklaverei und Koloni-
alismus erzwungene — Zerstreuung
schwarzer Kulturen als eine transna-
tionale Bewegung. Unter dem Titel
.Der Black Atlantic®* wurde das
Konzept im Jahr 2004 in einer inter-
disziplindren Veranstaltungsreihe im
Berliner Haus der Kulturen der Welt
der breiten Offentlichkeit vorgestellt.

In Berlin wurden weitere Organisati-
onen etabliert, so etwa im Jahr 1997
,»JOLIBA — Interkulturelles Netzwerk
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in Berlin“. Der Verein ftritt insbe-
sondere mit Angeboten fur afrikan-
isch-deutsche Familien hervor. Im
Jahr 2002 wurden der ,Rat afrikan-
ischer Christen in Berlin und Bran-
denburg® (RACIBB)37 und 2005 der
JAfrika-Rat* gegriindet. Die wichtig-
ste Aufgabe des ,Dachverbandes
von Menschen afrikanischer Her-
kunft in Berlin und Brandenburg®, in
dem 24 Vereinigungen zusammen-
geschlossen sind, ist es, die ge-
meinsamen Interessen der afrikan-
ischen Diaspora in der Region zu
bindeln und 2zu vertreten. Der
(Selbst-) Ermachtigung der “People
of Color” dient auch die Etablierung
schwarzer Medien, die ihren An-
liegen Nachdruck verleihen.

So wurde am Ort der Kongokonfer-
enz eine provisorische Gedenktafel-
mit folgender Inschrift enthullt:

,Jeder Kolonialismus ist ein Ver-
brechen gegen die Menschheit. Die
Bundesrepublik gedenkt der Men-
schen in Afrika, Asien und Ozean-
ien, die durch den deutschen Koloni-
alismus verletzt, ihrer Wiirde be-
raubt, verjagt und ermordet wurden.
Sie bittet die Nachfahren um
Entschuldigung.”

Quelle: Black Berlin
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Dokumentarfilm:

Die Frauen sind hier — Die Casamance zwischen
landlichem Alltag, Klimawandel und Burgerkrieg

OmU F2014, 60 Min men sind sie konfrontiert und welche Strategien haben
sie entwickelt, um sich und ihre Familien durchzubrin-
gen. Frauen aus landlichen Regionen, sowie Friedens-
aktivistinnen kommen in dem 60 mindtigen Dokumentar-
film von Andrea Behrendt zu Wort. Begleitet werden sie
i bei der Reisernte, bei der Verarbeitung von Erdnissen,
Frauen und Kinder. bei der Arbeit in den ausgedehnten Mangrovenwaldern,
Wie gehen Frauen mit der seit 30 Jahren andauernden Wo Austern gezlchtet, Honig geerntet und kleine Man-
Konfliktsituation in der Casamance im Siiden Sénégals grovenpfanzen gesetzt werden, um die Versalzung des
um? Wie meistern sie ihren Alltag, mit welchen Proble- Bodens zu verhindern.

o |

Die Casamance galt einst als Kornkammer des Sé-
négals, doch dann kam der Burgerkrieg. Er riss Familien
auseinander, zerrlUttete Nachbarschaften und hinterlie®
ein vermintes Land. Viele flohen, geblieben sind die

Bei der Reisernte arbeiten die Frauen kollektiv auf den
Feldern und singen dabei. Obwohl die Casamance als
die Kornkammer Sénégals gilt, sind die Menschen dort
verarmt und mussen hungern.

davas

CEUTSCHE KO 0ap s .. Al
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BRANDENBY

Neben klimatischen Veranderungen ist die Konfliktsitua-
tion dafiir ausschlaggebend. Der 60minttige Dokumen-
tarfilm Film zeigt ihre Ursachen und begleitet die Frauen
bei ihrer taglichen Arbeit. Er zeigt Aktivistinnen aus allen
Gesellschaftsschichten, die trotz der schwierigen Lage
fur den Frieden und die Zukunft der Region k&dmpfen.

Veranstalter:
Besucher*innen: 18

Rosa Luxemburg Stiftung

http://www.rosalux.de/
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Gemeinsam fur Frieden in der Casamance

Interview mit Cathy Kopp WFD-Kooperantin bei USOFORAL; Ziguinchor, zu
den Friedensaktivitaten. (Original in WFD Querbrief 2/2015 mit freundlicher Genehmigung)

Wie lebt es sich derzeit in der Ca-
samance?

Cathy Kopp: Die Lage ist schwie-
rig, vielen Menschen geht es
schlecht. Es herrscht groRe Armut.
Gerade ist Erntezeit fur Cashewnds-
se. Die Ernte ist nicht gut, dadurch
sind die Preise sehr gestiegen. Es
gibt Spannungen zwischen denen,
die etwas ernten kdnnen und denen,
die nichts haben. Diese existenziel-
len Sorgen um Zugang zu Nah-
rungsmitteln kénnen auch zu Gewalt
fuhren.

Wie reagieren die Frauen in der
Casamance auf diese Situation?

CK: Die Frauen schlielen sich
zusammen und demonstrieren fur
ihre Forderungen. In den letzten
Tagen wurde ein Strategiepapier
verabschiedet mit Forderungen der
Frauen der Casamance an die Re-
gierung und die MFDC (Bewegung
der demokratischen Krafte der Ca-
samance, die Red.). Sie fordern ein
sofortiges Ende der Gewalt, Rau-
mung der Minen, Mallnahmen zum
wirtschaftlichen Wiederaufbau. Au-
Rerdem verlangen sie Transparenz
im Friedensprozess und ihre Einbe-
ziehung in die Friedensverhandlun-
gen.

Was tun die Frauen, um ihren For-
derungen Nachdruck zu verlei-
hen?

CK: Zwischen Mitte April und An-
fang Mai 2015 fanden in allen Regi-
onen Senegals grofle Friedensde-
monstrationen statt. Die Zivilgesell-
schaft in den anderen Regionen Se-
negals hat sich bisher wenig im Frie-
densprozess engagiert. Das ist seit
dieser Aktion vorbei. Veranstaltun-
gen haben in allen Hauptstadten der

Region stattgefunden. Dort wurde
Uber die aktuelle Situation in der
Casamance informiert und dazu auf-
gefordert, die Frauen dort zu unter-
stitzen. Das Problem soll als ein
senegalesisches Problem erkannt
werden, nicht nur als ein Problem
der Casamance. Das war ein grof3er
Erfolg, es nahmen viele junge Men-
schen teil.

Wie lauft so eine Demonstration
ab?

CK: Die Frauen haben die Farbe
Weil} gewahlt als Kleidung flr diese
Friedensdemos. Die Farbe Weil} als
Farbe fir Frieden. Es gibt groRle
Transparente, auf denen die ver-
schiedenen Forderungen der Frau-
en zu lesen sind.

Ein Auto mit Lautsprecher-Anlage ist
auch dabei. Passanten werden auf-
gerufen, sich an der Demo zu betei-
ligen, sie werden Uber die aktuelle
Situation informiert und die Bdur-
ger*innen werden aufgefordert, sich
fur den Frieden zu engagieren. An
den Marschen beteiligen sich auch
Politiker und religidse Fuhrer. Eine
CD wurde produziert mit musikali-
schen Friedensappellen von 24
Sangerinnen und Sangern landes-
weit. Die lauft standig in den ver-
schiedenen Radiostationen (und
kann beim Weltfriedensdienst be-
stellt werden).

Am Ende jedes Friedensmarsches
wird ein Memorandum an Offizielle
und Vertreter der MFDC Ubergeben.
Darin fordern die Frauen Transpa-
renz im Verhandlungsprozess, feste
Termine dafiir und dass die Frauen
einbezogen werden. Die Gewalt soll
sofort enden und die Minenrdumung
weitergehen. Es gibt aktuell etwa

eine Million Quadratmeter, die da-
rauf warten, entmint zu werden.

Waren viele Menschen auf der
Strae?

CK: In den verschiedenen Stadten
nahmen zwischen 500 und 1.500
Frauen und Jugendliche teil. Wir
sind sehr zufrieden mit der Mobilisa-
tion, besonders mit den Aktionen im
Norden. Viele Menschen dort kann-
ten die Situation in der Casamance
nicht geniigend. Dank der Aufkla-
rungsarbeit der Komitees vor Ort hat
es der Bevolkerung dort einen
Schub gegeben sich zu engagieren.

Die Menschen sind aus sehr weit
entlegenen Dérfern in die Haupt-
stadt ihrer Region angereist, um
sich am Friedensmarsch zu beteili-
gen. Sie haben auch ihre Bereit-
schaft bekundet, weiter Druck zu
machen, damit das Thema in den
Medien bleibt.

Welche Rolle spielt die Unterstiit-
zung von aufen bei diesen Aktio-
nen?

CK: Wichtig ist es zunachst, den
Partnern vor Ort zu ermdglichen,
ihre Strategie landesweit und auch
in den Nachbarlandern umzusetzen.
Aulerdem berichten unsere Partner
in Deutschland Uber die Situation im
Land.

Durch die Vernetzungsarbeit und
den Internetauftritt wird Aufklarungs-
arbeit Uber die Lage in der Casa-
mance geleistet. AuBerdem ermog-
licht der Welifriedensdienst den
Austausch mit anderen Projekten
der Friedensarbeit. So lerne ich
Strategien aus anderen Landern
kennen. Das ist sehr bereichernd.

Herzlichen Dank.
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9. Méarz 2015
18:00 Uhr

Informations- und Dialogveranstaltung
des Fair-Band e.V.

Die Firma bazarak hat im Rah-
men des Monitorings des Fair-
Bands einen Dialog durchlau-
fen.

Referentin bazarak UG: Debora Siller

Der Import von Schmuck und Dra-
chen (landestypische Lenkdrachen)
aus Afghanistan ist nicht einfach
und eher untypisch. Dass es gelingt,
hangt vom Zusammenspiel von
mehreren Faktoren ab. Der Han-
delspartner ist eine sehr kompetente
Frauengruppe in Afghanistan (Nazo
Afghan Luminous Sun), gegriindet
aus einem Projekt der Entwicklungs-
zusammenarbeit. Diese Gruppe
wird nach wie vor von der engagier-
ten Grinderin und dem deutschen
Forderverein Nazo Deutschland e.V.
beraten und unterstitzt.

Die politisch angespannte und unsi-
chere Situation in Afghanistan er-
schwert eine kontinuierliche wirt-
schaftliche Entwicklung. Immer wie-

Veranstalter: FAIR-BAND

http://www.fair-band.de

der kommt es zu Produktionsein-
schrankungen und Importerschwer-
nissen.

Fir die Schmuckherstellerinnen und
Auszubildenden im Projekt ist eine
Ausweitung der Produktion und eine
kontinuierliche Vermarktung in Deutsch-
land von grolRer Bedeutung, da das
Einkommen den Familien ein wichti-
ges Grundeinkommen sichert.

Fiir die nachhaltige Entwicklung
des Projektes werden folgende
Schritte angegangen:

Die Zusammenarbeit aller Akteure
um die Werkstatt und das Projekt in
Afghanistan soll verstarkt werden
Denn hierbei sollen nicht nur die
Produktion, sondern auch die sozia-
len Leistungen (z.B. Kindergarten
und Verkaufskurse) gesichert wer-
den. Vom deutschen Forderverein
werden deshalb noch immer 6ffentli-
che Forderungen beantragt. Baza-

&.
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rak will die Entwicklung durch eine
starkere Prasenz auf dem deut-
schen Markt fordern.

Fir weitere Informationen zum Dia-
log der Firma bazarak UG wenden
Sie sich bitte direkt an den Fair-
Band oder an die Firma bazarak
UG.

Teilnehmer des Dialogs:
e Manuel Blendin(Forum Fairer
Handel)

e Kurt Damm (Consultant im Fai-
ren Handel)

e Nadine Berger (Fairhandels Be-
ratung Berlin)

e Klaus Kruse (Ethiquable )

e Daniela Skaruppe ( Filigrana-
Schmuck,)

e Manfred Schumacher (Ndoro
Trading)

Teilnehmer*innen:16




23

AFRIKA - HAUS
BERLIN seit1993

23. Marz bis 25. April

Ausstellung:

Bedeutende Frauen Afrikas
Afrika auf dem Weg zur Geschlechtergerechtigkeit

Eine Ausstellung Uber afrikanische Fortschritte auf dem
Weg zu mehr Entwicklungsgerechtigkeit zwischen den
Geschlechtern. Wir prasentieren 27 Portraits afrikani-
scher Frauen, die im 6ffentlichen Leben Afrikas eine be-
deutende Rolle gespielt haben oder noch spielen. Darun-
ter befinden sich Staatsprasidentinnen, Friedensnobel-
Preistragerinnen, Frauen, die sich erfolgreich fiir Men-
schenrechte, Umweltschutz und Frieden eingesetzt

haben.

Zu besichtigen ab Montag, den 23.03.2015
jeweils eine Stunde vor Beginn der Veranstaltung

oder auf Anfrage.

Ab Mitte Mai kann die Ausstellung auch ausgeliehen werden

Hintergrund

Unsere Ausstellung mit Kurzportraits
bedeutender Frauen Afrikas ist na-
turlich nur ein Spotlight, das im star-
ken MalRe Mut machende Faktoren
ins Rampenlicht holt.

Zu einer umfassenden Abbildung
der Wirklichkeit gehoéren Licht- und
Schattenseiten und das Licht darf
auch nicht allein auf die Erfolgsge-
schichte auserwahlter Personlichkeit
privilegierter Schichten fallen.

Eine etwas breiter angelegte Sicht,
auch auf die Mut machenden Fakto-
ren erlaubt z.B. die Wirtschaftsko-
mission der Vereinten Nationen fur
Afrika. Danach ist Botswana vorbild-
lich bei der Verbesserung der 6ko-
nomischen Lage von Frauen. Be-
reits 2012 schaffte das im sudlichen
Afrika gelegene Land, dessen Re-
gierung Steuereinnahmen aus dem

Diamantengeschaft zum Wohl der
Bevolkerung investiert, Geschlechter-
paritét in der Alphabetisierung junger
Erwachsener .

Der Zugang zu Primar— und Sekun-
darschulen ist kostenlos. 2014 be-
trug die Einschulungsquote von
Madchen in Grundschulen 98,7 und
die von Jungen 95,4 Prozent. In den
Sekundarschulen waren Jungen und
Madchen mit jeweils 68 Prozent ver-
treten.

In Sachen politscher Partizipation ist
Ruanda mit einem Anteil von 63,3
Prozent federfuhrend, gefolgt von
Senegal mit 43,3 Prozent und Sid-
afrika mit 40,8 Prozent. Mosambik,
Angola und Tansania liegen knapp
unter 40 Prozent. In der Lokalpolitik
setzen Benin mit 60 Prozent,
Lesotho mit 49 Prozent und Gambia

Ellen Johnson Sirleaf
Seit 2006 Prasidentin von Liberia

Eintritt frei

mit 42 Prozent Frauenanteil den
Trend.

Ein Hintergrund der verstarkten poli-
tischen Prasenz von Frauen bildet
die Erklarung zur Geschlechterge-
rechtigkeit der Afrikanischen Union
von 2004 und das Zusatzprotokoll
der Afrikanischen Menschenrecht-
scharta zu Frauenrechten, das 2006
in Kraft getreten war. Bis 2020 sol-
len auch regionale Wirtschaftsge-
meinschaften wie die westafrikani-
sche ECOWAS oder die SADC im
sudlichen Afrika Geschlechterge-
rechtigkeit voranbringen.

Quelle:
Dr. Rita Schafer: Frauen und Geschlechter-
politik in Afrika in Welt Trends Nr. 111

Die zur Ausstellungseréffnung am 23.3. vorgesehene Podiumsveranstaltung musste leider ausfallen, weil der
in Algerien lebende Germanistin Frau Dr. Malika Bendaoud-Boulkifane das fur ihre Deutschland — Rundreise

bendtigte Visum verweigert worden war.
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27. Marz 2015
19:00 Uhr

AU-DELA DE LA RAISON DANS L’HISTOIRE

L’avenir de I’Afrique dans la phénoménologie de I’esprit

Referent:

Dr. Abou Sangaré
Maitre de Conférence, Département de Philosophie
Université Alassane Ouattara, Céte d’ivoire

Moderation:
Prof. Dr. Dr. Jacob Emmanuel Mabe

Vorsitzender der Amo-Gesellschaft

Abou SANGARE Maitre de conférences
Département de philosophie

Université Alassane Ouattara

Bouaké- Céte d’lvoire

RESUME

La Raison dans l'histoire, a cause des théses afro-
pessimistes qui y sont développées, cristallise tous les
débats sur Hegel en Afrique. Ces débats, sur fond de
querelles, mobilisent tellement les énergies dans les
milieux intellectuels qu'il devient urgent de se demander
s’il n’est pas possible de trouver, dans le corpus
hégélien, une autre ceuvre qui pourrait intéresser les
Africains. Ne serait-il pas mieux d’envisager une Aufhe-
bung de ces querelles dont la persistance n’empéche, ni
Hegel d’exercer sur le monde intellectuel une certaine
influence, pour ne pas dire une influence certaine, ni les
pays africains de solliciter des éligibilités sur les listes
des pays pauvres trés endettés.

Nous inspirant des propos de Marx qui disait, dans sa
onzieme thése sur Feuerbach que « Die Philosophen

VERANSTALTER:
AWAG Anton-Wilhelm-Amo-Gesellschaft e.V.
http:// www.antonamogesellschaft.de/

haben die Welt nur verschiedenen interpretiert. Es
kommt darauf an sie zu verandern », nous disons : Die
Afrikaner haben bisher "die Vernunft in der Geschichte"
von Hegel unter einem sehr pessimistischen Gesichts-
punkt gelesen und tun so, als ob dieser Philosoph ihrem
Kontinent nichts bringen kénnte. Nun ist die Zeit gekom-
men, um Hegel in seinem phanomenologischen Korpus
nochmals zu lesen, und zwar durch das Konzept des
absoluten Wissens, mehr systematisiert und welches als
normativer Bezugspunkt dienen kénnte, um die Entwick-
lung Afrikas zu denken.

Mais Parler d’'un au-dela de la Raison dans [I'histoire
suggere-t-il la fin, au sens d’'une suspension, de cette
ceuvre dans tout projet d’évaluation de I'Afrique a la lu-
miere de la philosophie de Hegel?

Loin s’en faut | Penser cet au-dela, ce n’est ni une tenta-
tive de mettre un terme au contentieux Hegel-Afrique, ni
un rejet systématique de cette piece maitresse de
I'esprit objectif. Pareils tentative et rejet seraient, selon
Dibi Augustin, « un reniement absolu de la dialectique,
détermination essentielle du philosopher hégélien dans
sa globalité » et une méprise de la systématicité de sa
philosophie.

Mais, si nous considérons comme admis le principe
d’'une Aufhebung de la Raison dans I'histoire, vers quel-
le oeuvre faudra-t-il lever le regard pour repenser le dé-
veloppement de I'Afrique, puisque ce qui est probléma-
tique dans I'avenir de ce continent, c’est la question de
son développement? Ne conviendrait-il pas de séjour-
ner, avec patience, dans la Phénoménologie de I'esprit
qui, bien intuitionnée, peut libérer un potentiel d’intelligi-
bilité qui puisse servir de référent normatif au dévelop-
pement de ce continent

? Quel est le fond substantiel de la Phénoménologie de
I'esprit pour que soit envisagé le développement de I'Af-
rique a partir de cette ceuvre ?

Le savoir asolu qui y est systématisé, ce savoir fondé
sur la rigueur du concept, et dont I'appropriation ouvre
des chantiers d’'un développement intégral, ne serait-il
pas la justification la plus élaborée du choix de cette
ceuvre pour penser le développement de I'Afrique ?

Teilnehmer*innen: 17
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Hintergrund

L’objectif principal assigné a ce texte est de proposer
une réflexion assez froide de la complexité des rapports
Hegel-Afrique en dehors de tout africanisme passionné
soutenu par les querelles suscitées par la Raison dans
I'histoire au profit de ce que jappelle un africanisme
raisonné qui, sans doute, a travers une lecture de la
Phénomeénologie de I'esprit, dans la patience qu’exige
lactivité du concept, pourrait permette de voir Hegel

Zusammenfassung

Aufgrund der afropessimistischen Thesen, die darin ent-
wickelt sind, kristallisieren sich in ,Hegels Vernunft der
Geschichte” samtliche Debatten lber Hegel in Afrika.

Der Fokus auf diesen Aspekt kostete viele Energien im
intellektuellen Milieu. Es ist an der Zeit zu fragen, ob
sich im Schaffen Hegels nicht etwas findet, das fir Afri-
ka interessant sein kénnte.

Kdénnte nicht die Lektlre der ,Phanomologie des Geis-

AFRIKA - HAUS
BERLIN seit 1993

comme « le pur penseur de I'Afrique ». Il s’agit surtout,
a travers le concept de savoir absolu systématisé dans
cette ceuvre, de fournir aux Africains, les instruments
nécessaires a une représentation substantielle de soi,
pour comprendre les conditions d’'un développement
authentique.

Dr. Abou Sangaré

Das scheint flir das Konzept des absoluten Wissens zu
gelten, das in diesem Werk systematisiert ist. Es kénnte
fur die Debatten in Afrika die notwendigen Instrumente
fur eine substantielle Selbstdarstellung zur Verfiigung
stellen, die helfen, die Bedingungen einer authentischen
Entwicklung zu verstehen.

tes” erlauben, mit Hegel Afrika neu zu denken?

Anton Wilhelm Amo war der erste schwarze
Philosoph an einer deutschen Universitat

»Die Disputation ist ein feierlicher
Akt, in welchem die im reflexiven
Geistesakt gefundene Wahrheit ge-
gen die durch urteilsgeméle Be-
griindung erhobenen Einwénde und
Zweifel um der starkeren Festigung
der Wahrheit willen gediegen und
offentlich verteidigt wird.*

Anton Wilhelm Amo, Traktakt, Kap. Ill, Ab-
schn. 1, § 1, S. 270.

Anton Wilhelm Amo wurde zu Be-
ginn des 18. Jahrhunderts in Axim
im heutigen Ghana geboren. Skla-
venhandler fingen ihn und brachten
ihn als vierjahriges Kind an den Hof
des Herzogs Anton Ulrich von Wol-
fenbittel (1633-1714). Ab 1727 stu-
dierte Amo in Halle Philosophie und
Jura. In Wittenberg studierte er Phy-
siologie, Pneumatologie (heute Psy-
chologie) und Medizin.

Am 17.10.1730 erlangte Amo seinen
Magister in Philosophie und den
Freien Kunsten. 1729 verfasste er

seine erste Disputation unter dem
Titel De jure Maurorum in Europa in
lateinischer Sprache (zu Deutsch:
Uber die Rechtsstellung der Mohren
in Europa), in der er die Rechtsstel-
lung der Schwarzen im damaligen Eu-
ropa untersuchte, 1734 promovierte er
in Philosophie, mit seiner Dissertation
De humanae mentis apatheia (zu
Deutsch: Das Leib-Seele-Problem).
1737 erhielt er die Lehrberechtigung.
In Ablehnung zum ldealismus und in
Anlehnung an den Rationalismus
entwickelte Amo darin eine eigene
materialistische Position.

Von 1736 bis 1738 unterrichtete er
an den Philosophischen Fakultaten
der Universitaten Halle und Witten-
berg als Privatdozent. 1739 hielt er
laut einer Vorlesungsankiindigung
aus seiner Feder an der Universitat
Jena philosophische und naturwis-
senschaftliche Vorlesungen unter
anderem in Deutsch, Franzosisch,
Griechisch, Hebraisch, Niederlandisch

und Latein.

Amo kritisierte in seiner ersten Dis-
putation die miserable Lage der an
vielen europaischen Konigs- und
Kurfurstenhofen dienenden Schwar-
zen, die als Leibgarden und Ausstel-
lungsobjekte fur schaulustige Euro-
paer ohne jeglichen Rechtsschutz
lebten. Diese Disputation lief fast
parallel zu den Protesten der briti-
schen Quaker, die sich 1727 gegen
den Sklavenhandel erhoben.1747
verlieR er Deutschland in Richtung
Ghana. Hintergriinde sind vermutlich
der Tod seiner Mentoren und Freun-
de, berufliche Schwierigkeiten, zu-
nehmender Rassismus und gesell-
schaftliche Isolation.

Quelle: Black History Month 2011: 4. Februar
2011 von Joe Dramiga Anton Wilhelm Amo
der erste schwarze Philosoph an einer deut-
schen Universitdt http://www.scilogs.de/die-
sankore-schriften/black-history-month-2011-

anton-wilhelm-amo-der-erste-schwarze-
philosoph-an-einer-deutschen-universit-t/
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Filmpremiere:
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11. April 2015
19:00 Uhr

Ein gewohnlicher Schultag

Der Film wurde im Herbst 2014 in der ,,Outspan
Primary School“ in Namulonge/Uganda gedreht.

Diese Grundschule ist eine ,boarding school®, d.h., ein
Teil der Schiler wohnt wahrend der Schulzeit in der
Schule — Waisenkinder leben wahrend des ganzen Jah-
res dort. *

Der Film dokumentiert einen gewohnlichen Schultag:
vom Aufstehen um 05:00 Uhr frih bis zum Zubettgehen
um 21:30 Uhr. Dazwischen liegen lange Unterrichtspha-

Veranstalter:

Spendenprojekt 2015 von ennoni —

Bildungsprojekte in Uganda e.V.

" WP 5y Ly L
FILMPREMIEREVON
“..EIN GEWOHNLICHER
SCHULTAG ‘

PRASENTATION DES

SPENDENPROJEKTS
s
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Samstag

| 1 @pril 2015

19 Uhr

Afrika-Haus Berlin
Bochumer Strafe 25
10555 Berlin
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sen, unterbrochen von kurzen Essenszeiten und der all-

taglichen Hausarbeit. Ein karges und hartes Leben fir
eine gute Schulbildung!

s\w'agarﬂ W

Zum Auftakt der diesjahrigen Spendenaktion zeigen wir
neben dem Film (s.0.) eine Fotodokumentation der letz-
ten Projekte und informieren ber jene MalRnahmen, die
mit Hilfe des Spendenvolumens an den beiden Grund-
schulen in Uganda realisiert werden sollen.

Besucher*innen: 36
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25. April 2015
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Filmabend: Le Capitaine

Thomas Sankara
Samstag, 25.04.2015 um 18:00 Uhr

Ein Film von: Christophe Cuppelin,
Schweiz/BF, 104 min., 2012
Franzosisch mit deutschen Untertiteln

Burkina Faso Kulturverein Berlin e.V.
ladt ein zum Film-Abend.

Das aus Archivmaterial zusammengestellte Portrat von
Thomas Sankara, Prasident Burkina Fasos vom 4. Au-
gust 1983 bis zu seiner Ermordung am 15. Oktober
1987, ist eine Hommage an den aufllergewodhnlichen
Staatsmann, der durch seine weitsichtigen und mutigen
Reformen und seine resolut anti-imperialistische Politik

Veranstalter: Burkina Faso Kultur Verein e.V.

Ansprechpartner: Clement Drabo: burkinainfo@web.de

die Geschichte
seines Landes
und des afrika-
nischen Konti-
nents nachhal-
tig beeinflusst
hat.

- Mit diesem Do-
kumentarfilm,

der mit der Energie eines zwischen Idealismus und Iro-
nie schwankenden Punk-Manifests daherkommt, gibt
uns Filmemacher Christophe Cupelin einen ganzheitli-
chen Uberblick tber das intellektuelle und politische Er-
be dieses untypischen Staatschefs, der sowohl mit sei-
nen Worten als auch mit seinen Taten Anstol erregte.

»Brutal und bewegend.“ Le Monde

»Ein Film wie ein Faustschlag.” Tribune de Genéve

' Eintritt 3, - Euro

Siehe auch den Bericht zur Veranstaltung am
10.12, als die Initiative KINO FUR MOABIT den glei-
chen Film vorfuhrte — erganzt durch ein Publi-
kumsgesprach mit der Filmexpertin (freiburger)
sowie der Afrikaexperte (AfrikAvenir)

Auf Seite 78 und 79

Besucher*innen: 80
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11. Mai 2015
19:00 Uhr

Between TTIP and EPAs — What Future
for African trade and development?

The Initiative Southern Africa (INISA) and the Socie-
ty for International Development (SID-Berlin) cordial-
ly invite you in cooperation with the Afrikahaus:

Speaker:
o Prof Francis A. S. T. Matambalya

Head of Research, International Small Enterprise
Promotion and Training (SEPT) Program, Univer-
sity of Leipzig

¢ Judith Helfmann-Hundack

Head of Foreign Trade & Development Policy,
German-African Business Association

e David Hachfeld

Policy Advisor Economy and Globalization,
Oxfam Germany

Chair:
Mareike Brandt
Initiative Sidliches Afrika, INISA e.V.

African regional economic communities continue to ne-
gotiate Economic Partnership Agreements (EPAs) with
the European Union although the EU imposed deadline
of October 2014 has expired and non-least-developed
African countries have since lost their preferential ac-
cess to European markets.

African states also find themselves subject to potential
consequences of the TTIP negotiations between the
United States and the EU. What risks and what opportu-
nities would a Transatlantic Trade and Investment Part-
nership (TTIP) carry for African economies?

Does TTIP undermine the global effort of the Sustaina-
ble Development Goals process, as critics argue, or

VERANSTALER:

does it on the contrary offer new growth and investment
opportunities for the African continent within an expand-
ing global economy?

Where do African countries currently stay in their eco-
nomic relations with Europe and what future prospects
exist?

The discussion will be in English.

(R A0Y
L

e

Initiative Southern Africa (INISA) und Society for International

Development (SID-Berlin) in Kooperation mit dem Afrikahaus

Teilnehmer*innen: 60
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EPS-Handelsabkommen —
alles auf gutem Wege?

Seit zwolf Jahren verhandeln EU
und afrikanische Lander uUber die
Liberalisierung ihrer Handelsbezie-
hungen. Den Rahmen bilden die so-
genannten ,Okonomischen Partner-
schaftsabkommen® (EPAs). 2014
hatte die EU Vereinbarungen mit
drei Regionalgruppierungen abge-
schlossen: mit der westafrikanischen
Gemeinschaft ECOWAS, der ostaffri-
kanischen EAC und der SADC im
stdlichen Afrika. Entwicklungspoli-
tisch engagierte Institutionen und Per-
sonlichkeiten wie z.B. das europai-
sche NGO-Bundnis CONCORD sa-
hen darin eher eine Verfestigung der
Ausbeutung Afrikas, wahrend es in
einem Papier der Heinrich-Boll-
Stiftung ™" heiRt, dass die ,neo-
kolonialen Blitentraume der EU nicht
aufgegangen“ seien, was ,einer Ver-
anderung der internationalen Land-
schaft® gleichkdme.

Die Kritiker hatten befurchtet, dass
die EPAs mit ihrem Fokus auf Nord-
Sud-Integration die entwicklungspo-
litisch vorrangige innerafrikanische
Integration behindern wirden. An-
fangs waren die Verhandlungsgrup-
pen auf afrikanischer Seite willkir-
lich zusammengesetzt, lagen quer
zu existierenden regionalen Ge-
meinschaften. Und wahrend die am
wenigsten entwickelten LDCs schon
vorher Zugang zu EU-Markten hat-
ten, mussten Non-LDC-Lander wie
Ghana oder Kenia befiirchten, dass
ihnen beim Scheitern der Verhand-
lungen der Zugang beschrankt wir-
de — tatsachlich hat die EU diese
Drohung 2014 gegen Kenia einge-
setzt.

Der Autor der Heinrich Boll Studie,
Afrika-Okonom Helmut Asche, halt
dagegen fest, dass die nun mit den
Regionalgruppen abgeschlossenen

EPAs sich auf Handelsliberalisierung
beschrénken und Versuche der EU,
die  Angleichung institutioneller
Standards durchzusetzen zunachst
gescheitert seien. Und dadurch,
dass die drei bisherigen EPAs mit
den existierenden Regionalzusam-
menschlissen abgeschlossen wur-
den, sei die mit den EPAs verbun-
dene Gefahr fir den afrikanischen
Integrationsprozess gebannt.

Weiterhin war beflrchtet worden,
dass die EPAs die Spielrdume der
betroffenen Lander fir den Aufbau
nationaler bzw. regionaler Verarbei-
tungsindustrien und deren ,Aufstieg’
innerhalb globaler Verarbeitungsket-
ten einengen wirden. Dazu geh6-
ren die Steuerung von Importen,
nationale bzw. regionale Agrar- und
Industriepolitik, die Férderung na-
tionaler Unternehmen, Exportsteu-
ern und Subventionen fur Rohstoffe,
um die lokale Verarbeitungstiefe zu
steigern, usw.

Nach Asche sei es aber gelungen,
Ausnahmeregeln bzw. lange Uber-
gangsperioden durchzusetzen.

Alles auf gutem Wege?

Im Informationsbrief WELTWIRT-
SCHAFT & ENTWICKLUNG ( WEED)
wird Asches Optimismus eher skep-
tisch gesehen. Der WEED Autor
Jorg Goldberg schreibt:

»,Obwohl m.E. Asche zuzustimmen
ist, wenn er die Verhandlungsergeb-
nisse positiv als Ausdruck verédnder-
ter Kréfteverhéltnisse wertet, so ist
doch fraglich, ob die (relativen) Er-
folge ausreichen werden, um Afrika
den Pfad nachholender Entwicklung
zu 6ffnen (...) Die erkdmpften Spiel-
rdume bestehen oft in komplizierten
Klauseln und Ausnahmeregeln, die
von den afrikanischen Regierungen

AFRIKA-HAUS
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HEINRICH BOLL STIFTUNG
INTERNATIONALE POLITIK

Europa, Afrika
und der
Transatlantik
Die Nord-Siid
Herausforderung
fir entwicklungs-
orientierte
Handelspolitik

HELMUT ASCHE
Herausgegeben von der Helnrich-BBIl-Stiftung

erst ausgefiillt werden miissen.
Kernpunkt ist die Handlungs- und
Steuerungsféhigkeit der Regierun-
gen, womit es bekanntlich in vielen
afrikanischen Léndern hapert“. ™2

Goldberg weist darauf hin, dass vie-
le afrikanische Lander von Entwick-
lungshilfe abhangig und somit er-
pressbar seien. AuRerdem bestehe
die Gefahr, dass TTIP und CETA zu
Handelsumlenkungseffekten zu Las-
ten afrikanischer Anbieter flihren
wird. Denn die afrikanischen Expor-
te betreffen vor allem Gliter, bei de-
nen es aktuell noch Beschrankun-
gen im Handel Nordamerika/Europa
gibt, Afrikaner also Vorteile haben,
die nicht erflllt werden (kénnen).

hhh

Anm. 1: Helmut Asche: Europa, Afrika
und der Transatlantik. Die Nord-Sid- Heraus-
forderung fir entwicklungsorientierte Han-
delspolitik, 19 S., E-Paper hg. von der Hein-
rich-Boll-Stiftung, Berlin, Oktober 2015. Be-
zug: Uber https://www.boell.de/sites/default/files/
web_151020_e-
paper_eruopa_afrika_transatlantik_v102_1.pdf

Anm. 2: Jorg Goldberg: Kontroverse
um Okonomische Partner-schaftsabkommen:
Eine gewonneneSchlacht fur Afrika? In Infor-
mationsbrief WELTWIRTSCHAFT & ENT-
WICKLUNG (WEED) Nr. 2/2016



AFRIKA -HAUS
BERLIN seit 1993

Ausstellung im Afrika-Haus:

Vom 23.Mai bis 1.Juni 2015

GESCHICHTE(N) DER SCHULDENKRISE

[ Seit einiger Zeit ist
eine starke Neukre-
ditaufnahme vor al-
lem in Subsahara-

Afrika zu beobachten.

x

Dazu gehoéren Lan-
der, die ehemals un-
ter der Entschul-
dungsinitiative fir die
armsten Lander An-
fang des Jahrtau-
sends entschuldet
wurden.

In manchen Landern
zeigen sich bereits
neue Krisenanzei-
chen, wie in Ghana
und Sambia.

Geschichten
der Schuldenkrise

Wanderausstellung
»,Geschichten der
Schuldenkrise® im
Afrikahaus Berlin

Vom 14. Mai bis zum 2.
Juni 2015 ist die vom

deutschen  Entschul-
dungsbindnis  erlass-
jahr.de konzipierte

Wanderausstellung ,Geschichten der Schuldenkrise® im Afri-
kahaus Berlin zu sehen. Auf zehn quadratischen, von innen
beleuchteten Ausstellungssaulen bietet die Ausstellung ei-
nen umfassenden Einblick in die historischen Wege in
und aus Schuldenkrisen.

Den Beginn machen Reflexionen zum eigenen All-
tagsverstandnis von Schulden. Schulden werden oft als

Veranstalter:
Farafina e.V. / Afrikahaus-Berlin; erlassjahr.de -
Entwicklung braucht Entschuldung

moralische Schuld wahrgenommen. Dabei sind sie an
sich sehr nitzlich. Sie erlauben es z.B. Staaten, Investi-
tionen zu tatigen und damit Wachstum und Entwicklung
anzustoRen. Nur wenn Kredite ohne Berlicksichtigung
der Ruckzahlungskapazitdt des Schuldners vergeben
werden, werden Schulden zum Problem. Das passiert
jedoch regelmafig. Schuldenkrisen sind keinesfalls die
Ausnahme.

Die Schuldenkrisen seit den 1980er Jahren

1982 begann mit der Zahlungseinstellung Mexikos die
sogenannte ,Schuldenkrise der Dritten Welt®. Viele Lan-
der in Lateinamerika, Afrika und Asien folgten in den
1980er und 1990er Jahren in die Schuldenkrise.

Die Ausstellung zeigt den langen Weg vom Ausbruch
der Krise bis zu den ersten Versuchen, diese vernunftig
zu losen. Die wichtigsten Glaubigernationen, der Inter-
nationale Wahrungsfonds und die Weltbank entschieden
sich, den Schuldendienst mit neuen Krediten zu finan-
zieren. Erst als offensichtlich wurde, dass das die Prob-
leme nur noch verschlimmerte, begannen die Glaubiger
schrittweise einige Schulden zu erlassen.

Trotzdem werden heute auch die Schulden Grie-
chenlands immer wieder nur mit neuen Krediten ge-
streckt. Die Ausstellung zeigt, dass dies nicht die
einzige Parallele ist.

Die Verschleppung hat insbesondere fur die Menschen,
die durch Armut und fehlende soziale Absicherung ohne-
hin am verwundbarsten sind, dramatische Konsequenzen.

1999 wurde dann beim G8-Gipfel in Kéln der Erlass der
Schulden von 39 armen hoch verschuldeten Landern
beschlossen. Entscheidend flir die Verabschiedung der
Erlassinitiativen war die internationale Entschuldungsbe-
wegung, aus der auch erlassjahr.de hervorgegangen ist.

Gefordert von der Berliner Senatsverwaltung fur Wirtschaft / Landesstelle fir Entwicklungszusammenarbeit
und von Engagement Global (FEB) mit Mitteln des BMZ




31

AFRIKA - HAUS
BERLIN seit 1993

Hintergrund

Der zivilgesellschaftliche Druck spielte auch eine ent-
scheidende Rolle fir die Aufnahme Boliviens in die Initi-
ative, das ursprunglich als ,nicht arm genug“ angesehen
wurde. Am Landerbeispiel Bolivien zeigt die Ausstellung
aulerdem, welche Erfolge durch die Entschuldung bei
der Armutsreduzierung erzielt werden konnten und wie
der Erlass das Land auch politisch veranderte.

Mit drei interaktiven Multimedia-Elementen bezieht die
Ausstellung die Besucherinnen und Besucher ein. An
einer Stelle fragt sie zum Beispiel: ,Wirden Sie diesem
Mann die Schulden erlassen?”. In einem Video bittet
dieser Mann um einen Erlass fir sein Land, das nach
einem Krieg, den das Land selbst angefangen hat, da- . v o

niederliegt und das sich durch einen Schuldenerlass . .20

einen wirtschaftlichen Neuanfang erhofft. Die Besucher/  jeselscataasncnce

¢l - in seiner Bedeutung Verge

innen werden gebeten, mit Ja oder Nein abzustimmen. lom Finanizkaptal ev

Um welches Land es geht?

Dazu muissen die Besucher/innen des Afrikahauses
noch ein bisschen weiter durch die Ausstellung gehen,
vorbei an der S&ule zur drohenden Schuldenkrise in
Subsahara-Afrika und an der zu Geierfonds, bis hin zur
Saule mit der Nummer 8. Hier erfahren sie dann: Das
Land, um das es in dem Beispiel geht, ist Deutschland.
Das Londoner Schuldenabkommen regelte den Erlass
von etwa der Halfte der deutschen Auslandsschulden im
Jahr 1953. Die Ausstellung informiert Gber die quantitati-
ven und qualitativen Dimensionen des Abkommens und
ordnet es in seinen historischen Kontext ein, der notwen-
dig ist, um zu verstehen, warum Deutschland damals
einen derart gro3zlgigen Erlass erhielt. Unter den Lan-
dern, die damals auf ihre Forderungen gegeniber
Deutschland verzichteten, ist Gbrigens auch Griechen-
land.

Auch wenn dieses und andere Beispiele zeigen, dass es
Alternativen zum aktuellen, ineffizienten Schuldenma-
nagement gibt, gibt es bis heute kein geregeltes recht-
lich verankertes Verfahren, mit dem ein Staat seine
Schuldensituation transparent und fair fur alle Beteiligten
regeln kann, so wie hier in Deutschland Menschen und
Unternehmen auf ein rechtsstaatliches Insolvenzverfah-
ren zurlckgreifen kénnen. Wie ein solches Verfahren
aussehen konnte, auch das zeigt die Ausstellung.

Kapitalzufluss IGM‘&

Am Ende wird deutlich: Schulden sind kein Schicksal,
das unabanderlich tber die Volker hereinbricht, sondern
ein Ausdruck von Macht- und Herrschaftsverhaltnissen.
Die Ausstellung zeigt in Geschichten, Erfahrungen und
Ideen, wie diese Verhaltnisse verandert werden konnen.

Die Ausstellung kann gemietet werden. Weitere Informationen
unter www.erlassjahr.de/ausstellung oder telefonisch in der
erlassjahr.de-Geschéftsstelle unter 0211 4693-196.



http://www.erlassjahr.de/ausstellung
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Neue Schuldenkrisen in Subsahara-Afrika?

Der Internationale Wahrungsfonds
(IWF) war 1999 Uberzeugt, dass
seine Entschuldungsinitiative das
Schuldenproblem der armen Lander
ein fur alle Mal gel6st habe. So for-
mulierte er in einem Bericht Uber die
im Rahmen der HIPC-Initiative
(heavily indebted poor countries
initiative, dt.: Initiative fir hoch ver-
schuldete arme Lander) entschulde-
ten Staaten:

,Die HIPC-Initiative macht es
ihnen méglich, sich fiir alle Zeiten
aus dem Umschuldungsprozess
zu verabschieden®.

Schaut man sich heute die Uber-
schuldungsrisiken der damals ent-
schuldeten Staaten an, sieht man
schnell, dass viele der damals ent-
schuldeten Staaten aktuell wieder
ein hohes oder mittleres Uberschul-
dungsrisiko haben.

Die Aussage des IWF beruht auf der
Annahme, dass Staaten nicht pleite-
gehen kdnnen. Wenn sie es dann
doch tun, wird versucht, die Krise
mit einer einmaligen ,Hau-Ruck®-
Aktion zu l6sen. Danach gilt dann
wieder (bis zur nachsten Schulden-
krise), dass Staaten nicht pleitege-
hen kénnen.

Diese Annahme bestimmt auch heu-
te noch das Verhalten von Politik,
Kreditgebern und Anlegern. Sie ver-
trauen darauf, dass die Vergabe von
Krediten immer Entwicklung und
Wachstum anst6Rt, die die problem-
lose Rickzahlung der Kredite mog-
lich machen. Und sollte das einmal
nicht klappen, wird der Schuldner
schon irgendwo sparen kénnen, um
seinen Schuldendienst nicht einstel-
len zu missen.

Seit Jahren beobachten wir eine
hohe Neukreditvergabe an Ent-
wicklungs- und Schwellenlander.
Im Fokus dieser Entwicklung ist

vor allem die Region Subsahara-
Afrika.

Bis 2006 haben sich vor allem nord-
afrikanische Lander Geld am inter-
nationalen Kapitalmarkt geliehen.
Doch seit Mitte der 2000er begann
in Subsahara-Afrika ein Trend, der
seit spatestens 2012 zunehmend
Fahrt aufnimmt: Lander, die noch
vor wenigen Jahren zu den grofiten
Entwicklungshilfeempfangern der
Region zahlten, platzieren seither
wie in einer Art Wettlauf sogenannte
Euromarktanleihen auf dem interna-
tionalen Kapitalmarkt.

Viele dieser Lander haben nicht ein-
mal eine anerkannte Einstufung ih-
rer Kreditwilrdigkeit, an der sich An-
leger sonst orientieren. Die Lander,
die eine Einstufung besitzen, liegen
meist unter der Anlagebonitat.
Trotzdem sind die Anleiheemissio-
nen einiger dieser Lander mehrfach
Uberzeichnet. Damit ist gemeint,
dass die Nachfrage nach der emit-
tierten Anleihe hoéher ist, als das
Angebot. Auf eine kenianische Eu-
romarktanleihe in Hohe von 2 Millio-
nen US-Dollar, die im Juni platziert
wurde, wurden beispielsweise fast 9
Milliarden US-Dollar geboten.

Dieser Trend hangt mit einem wei-
terhin grolRen Bedarf an Mitteln fir
die Entwicklungsfinanzierung in die-
sen Landern zusammen. Viele Lan-
der haben noch immer rudimentéare
StraRennetze oder eine schlecht
ausgebaute Energieversorgung. Da
die eigenen finanziellen Mittel und
Entwicklungshilfegelder knapp sind,
muissen dazu Kredite aus dem Aus-
land aufgenommen werden. Gleich-
zeitig sind  Entwicklungs- und
Schwellenlander aufgrund ihres
Rohstoffreichtums und ihres hohen
Wachstumspotentials flr Anleger
und Investoren momentan beson-
ders attraktiv, denn in reichen Lan-

dern sind die Wachstums- und Ge-
winnaussichten zurzeit bescheiden.

Entwicklungslander koénnen sich
daher im Moment vergleichsweise
gunstig verschulden. Dadurch be-
steht die akute Gefahr, dass Anlei-
hen ungeachtet der eigenen Ruck-
zahlungskapazitaten emittiert wer-
den.

Der IWF hat jiingst festgestellt,
dass die zunehmende Emission
von Anleihen durch darmere Lan-
der nur eine geringfiigige Zunah-
me an offentlichen Investitionen
zur Folge hat. Oft werden statt-
dessen Haushaltsdefiziten oder
Lohnkosten im offentlichen Sek-
tor finanziert.

Gleichzeitig besteht noch eine wei-
teres Risiko: Schulden werden oft
nicht aufgenommen, um sie irgend-
wann vollstandig zurlckzuzahlen,
sondern um sie standig zu refinan-
zieren und aus der Differenz zwi-
schen erzielten Wachstumseffekten
und falligem Zins Entwicklung zu
finanzieren. Schwierigkeiten kénnen
entstehen, wenn der Zugang von
Entwicklungslandern zum Kapital-
markt wieder schwieriger wird. Das
kann passieren, wenn sich die Risi-
kowahrnehmung der Anleger veran-
dert oder Anleihen in anderen Regi-
onen verhaltnismalig rentabler wer-
den. Dass bei Falligkeit der Anlei-
hen weiterhin so viel billiges Geld
zur Verfugung steht wie jetzt, ist
keinesfalls gesichert.

Expertinnen und Experten beim IWF
gehen schon davon aus, dass die
Finanzierungskosten fir neue Anlei-
hen in der Zukunft héher sein wer-
den als jetzt. Die Rlickzahlung der
Anleihen kann dann fir die Schuld-
nerstaaten

Mara Liebal
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Podiumgesprach:

33

AFRIKA -HAUS
BERLIN seit 1993

SCHULDENKRISE — WAS TUN?!

Es sprechen

¢ Kiama Kaara

Direktor des kenianischen Entschul-
dungsnetzwerks

o Jiirgen Kaiser / erlassjahr.de
Moderartion:

Dr. Konrad Melchers

Ehem. Editor in Chief ret., Entwicklungspolitik

Am 9. September 2014 passierte in der UNO-Voll-
versammlung Unerhortes: Mit der Mehrheit ihrer Stim-
men verabschiedeten die in der ,Gruppe der 77 & Chi-
na“ (G77) zusammengeschlossenen Entwicklungs- und
Schwellenlander eine Resolution, in der die Weltorgani-
sation verpflichtet wird, bis September 2015 einen
Rechtsrahmen fiir eine geordnete Staateninsolvenz zu
entwickeln.

Experten des Entschuldungsnetzwerkes in Deutschland
und in Kenia diskutierten u.a., welche Chancen sich
daraus fur die Forderungen der erlassjahr.de ergeben:

erlassjahr.de will erreichen

e dass arme Lander bei kunftigen Schuldenkrisen in
einem fairen und transparenten Verfahren Schul-
denerlasse erhalten kdnnen — statt weiterhin von

Veranstalter:
Farafina e.V. /| Afrikahaus-Berlin; erlassjahr.de -
Entwicklung braucht Entschuldung

Geierfonds

Gnade und Einsicht ihrer Glaubiger im Einzelfall
abzuhangen;

e dass Auslandsschulden, die unter Missachtung
internationaler Rechtsstandards zustande gekom-
men sind und die die Erreichung von international
vereinbarten  Entwicklungszielen  verhindern,
gestrichen werden,;

e dass Standards fur verantwortliche Kreditvergabe
und Kreditaufnahme entwickelt und durchgesetzt
werden, um die gemeinsame Verantwortung von
Glaubigern und Schuldnern festzuschreiben.

Gefordert durch das Bundesministerium fiir Entwicklungszusam-

menarbeit, FEB und die Berliner Senatsverwaltung fur Wirtschaft, Ar-
beit und Frauen, Landesstelle fiir Entwicklungszusammenarbeit

Teilnehmer*innen: 16

(Uber 600 Tragerorganisationen bestehend aus Landeskirchen, Didze-
sen, entwicklungspolitische Organisationen, Eine-Welt-Gruppen, Vereine,
Kirchengemeinden und Weltladen).

Fortsetzung, Seite 32

zu einem Problem werden. In Gha-
na und Sambia zeichnen sich be-
reits die ersten Anzeichen einer
neuen Schuldenkrise ab.

Kommt es zu neuen Schuldenkri-
sen, dann stehen diese Lander vor
den gleichen Herausforderungen,

wie Mexiko, die Philippinen oder
Senegal in den 1980er und 1990er
Jahren: Es gibt kein Verfahren, um
eine Schuldenkrise schnell und fair
zu l6sen.

Die Entwicklungs- und Schwellen-
lander haben erkannt, dass einmali-
ge Schuldenschnitte keine nachhal-

tige Losung sind. Sie haben im Sep-
tember 2014 die Schaffung eines
Rechtsrahmens fir Staateninsol-
venz in der Vollversammlung der
Vereinten Nationen gefordert. Doch
die reichen Lander haben die Erar-
beitung eines solchen Verfahrens
bisher boykottiert.
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Viertes Entwicklungspolitisches Werkstattgesprach:

Indigene Landbausysteme — Gefahr
oder Chance fiir den Klimaschutz?

Die Vereinten Nationen haben das Jahr 2015 zum
»Internationalen Jahr der Boden“ ausgerufen.

Abnehmende Bodenqualitdt (Auszehrung, Versalzung,
Verseuchung, Versauerung) und ungerechte Boden-
verteilung (Konflikte um Landrechte, Landraub) sind nur
einige der hochst brisanten Problematiken aktueller Bo-
dennutzung.

Als wichtige Kohlenstoffspeicher spielen Bdden nicht
zuletzt im Rahmen des Klimaschutzes eine zentrale
Rolle.

Das Jahr der Bdden geht auf die Initiative des Konigs
von Thailand zurtck. In Thailand, ebenso wie in weiten
Teilen Asiens, Afrikas und Lateinamerikas, betreiben
zahlreiche indigene Kleinbauern und-bauerinnen ein in
Europa fast vergessenes Landbausystem, den Wander-
feldbau (Shifting Cultivation).

Diese Form der Landwirtschaft wird oft als riickstandig
sowie als umwelt- und klimaschadlich deklariert und von
offizieller Seite bekampft. Indigene Volker weltweit
streiten fur die Anerkennung des Wanderfeldbaus und
verweisen auf seine Nachhaltigkeit.

In dem vierten Werkstattgesprach méchten wir uns ge-
meinsam mit Dr. Prasert Trakansuphakon, einem indi-
genen Vertreter der thailandischen Karen und Spezialis-
ten zu Wanderfeldbau und Klimaschutz, unter anderem
Uber diese Fragen unterhalten.

VERANSTALTER:

Gesprachspartner

e Sabine Schielmann
INFOE e.V., Projektkoordinatorin "Indigene
Volker und Walder", Koln

e Dr. Silke Stober
Seminar fir Landliche Entwicklung,
Humboldt-Universitat, Berlin

e Dr. Prasert Trakansuphakon

IMPECT e.V. (Inter Mountain Peoples Education and
Culture in Thailand Association) und Pgaz K'Nyau As-
sociation for Sustainable Development, Chiang Mai

¢ Wolfgang Kuhimann
ARA, Bielefeld

Gesprachsleitung:

Dr. Sabine Speiser

Teilnehmer*innen: 60

Verein der Freunde und Forderer des SLE und INFOE e.V. (www.infoe.de)
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Das 4. Entwicklungspolitische Werkstattgesprach:
Indigene Landbausysteme: Gefahr
oder Chance fur den Klimaschutz?
vom 28. Mai 2015

Als Beispiel fiir indigene Landbausysteme konzentrierte sich das
Werkstattgesprach auf den Wanderfeldbau, insbesondere im Fall der
Karen in Thailand.

Dieses entwicklungspolitische Werkstattgesprach wurde in Kooperation des
Vereins der Freunde und Forderer des SLE und INFOE e.V. (www.infoe.de/
web/) durchgefuhrt. INFOE beteiligte sich mit Mitteln von Misereor an den
Rahmenkosten und Reisekosten des Gastes aus Thailand, Dr. Prasert
Trakansuphakon.

INFOE stellte die Veranstaltung in den Kontext der Diskussion einer eige-
nen Studie zur Beachtung indigener Rechte in Vorhaben der deutschen
Entwickungszusamenarbeit zum Klima- und Naturschutz

(http://www.infoe.de/web/projekt-indigene-voelker-und-wald/projekt-und-recherche#Studien).

Im Zentrum des Abends stand eine

ren und anderer indigener Volker in

Prasentation von Dr. Prasert Trakan-
suphakon, einem Vertreter der Ka-
ren im Norden Thailands und For-
scher. Prasert Trakansuphakon
zeigte und erlauterte mit Hilfe von
Daten aus eigener Forschung zur
Klimarelevanz des Wanderfeldbaus,
wie sehr der Wanderfeldbau Teil des
Alltagslebens und der Kultur der Ka-

Thailand und den Nachbarlandern
ist. Anhand der Ergebnisse seiner
Studie zu Wanderfeldbau stellte er
den positiven Beitrag dieser traditio-
nellen Anbaumethoden zum Erhalt

naturlicher Ressourcen und Bio-
diversitat, aber auch zum Klima-
schutz dar. Wanderfeldbau schafft
durch die langen Brachezeiten zu-

AFRIKA - HAUS
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satzliche CO2 Senken, die wesent-
lich mehr CO2 binden als durch die
Brandrohdung freigesetzt wird.

Die Expert/innen stimmten Uberein
in ihrer Kritik an der Stigmatisierung
und Kriminalisierung des Wander-
feldbaus und stellten diese traditio-
nelle Anbau- und Landnutzungsme-
thode, die sich im tropischen Girtel
Afrikas, Lateinamerikas und Asiens
findet, in ihrer Angepasstheit und
ihren positiven 6kologischen Auswir-
kungen vor. Stigmatisierung und
Kriminalisierung des Wanderfeld-
baus sind im Kontext der Klimade-
batte zugespitzt. Wanderfeldbau
basiert auf jahrhundertealtem Wis-
sen, das nicht nur technisch und
landwirtschaftlich, sondern ebenfalls
spirituell, politisch, kulturell und ge-
sellschaftlich von Bedeutung ist.

Aber: Wanderfeldbau funktioniert nur
solange der Zugang zu ausreichend
viel Land gesichert ist, um die lan-
gen Brachen von 7 — 10 Jahren zu
erlauben. Ohne einen gesicherten
Landzugang kénnen diese Brache-
zeiten nicht eingehalten werden,
ohne Subsistenz und Uberleben der
Bevolkerung zu gefahrden. Aber nur
mit langen Brachezeiten I&sst sich
der positive Effekt des Brandro-
dungsbaus belegen, dass Wald sich
wieder herstellt, Biodiversitat sich
erneuert und dabei erheblich mehr
CO2 gebunden wird.

Diese Bedingungen sind leider auch
in indigenen Gemeinden nicht immer
gegeben. Migration, Marktdruck,
wachsende Monetarisierung der lo-
kalen Wirtschaft, konkurrierende
Einkommensmaoglichkeiten und An-
bauverfahren fiihren vielerorts in
Sudostasien dazu, dass Flachen des
Wanderfeldbaus reduziert werden
oder der Wanderfeldbau unzu-
reichend umgesetzt wird. Ein ganz
wesentlicher Akteur bei der Verdran-
gung des Wanderfeldbaues ist das
Agribusiness.


http://www.infoe.de/web/
http://www.infoe.de/web/
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So wurden laut des aktuellen Forest
Trends Berichts 71% des tropischen
Regenwaldes zwischen 2000 und
2012 fur den grof¥flachigen Anbau
durch Agribusinessfirmen vernichtet.
Die verbrannten Walder Indonesiens
im Herbst 2015 aktualisieren diese
traurige Statistik.

Denn angesichts von Klimawandel, de-
mographischen Entwicklungen, illega-
lem Holzeinschlag und Agribusiness u.
a. ist es auch fir indigene Nutzer/innen
notwendig, den Wanderfeldbau wei-
terzuentwickeln und  anzupassen.
Schon jetzt gibt es Mischformen, in
denen Wanderfeldbau auf einigen
Flachen mit Feldern fir cash crops
oder Reisanbau kombiniert wird.
Eine entscheidende Frage ist: wer
gestaltet den Ubergang von Wan-
derfeldbau zu Mischformen? Wie
werden die Autonomie und die
Rechte (vor allem auf Land und die
Nutzung natirlicher Ressourcen)
lokaler Gemeinden gestarkt, um wei-
terhin diese angepassten Methoden
und Verfahren zu nutzen und sie
entsprechend an neue Herausforde-
rungen anzupassen? Nur wenn das
Recht auf die eigene Entwicklung
indigener Volker respektiert wird,
besteht eine Chance, das Gleichge-
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wicht immer wieder auch zugunsten
von Klima und Biodiversitat herzu-
stellen.

Beim Wanderfeldbau Ubernehmen
Frauen - mit Ausnahme der Brandro-
dung - alle Arbeitsprozesse, insbe-
sondere die arbeitsaufwandige me-
chanische Unkrautbeseitigung. Die
Produktionsentscheidungen er-
folgen auf der Grundlage indigenen
und lokalen Wissens und eingebettet
in ein spirituelles Verhaltnis zwi-
schen Gemeinschaft und Natur. Ne-
ben externen Faktoren muss auch
ein Desinteresse der jugendlichen
Bevolkerung an der Fortsetzung die-
ser sehr arbeitsintensiven Anbaume-
thode konstatiert werden.

Programme wie REDD+ (Reducing
Emissions from Deforestation and
Forest Degradation) wollen Uber die
Verminderung von Abholzung zum
Erhalt von CO2 Senken beitragen,
sind aber ausschliel3lich auf CO2
orientiert und beachten sogenannte
,Cco-benefits“, wie den Erhalt von
Biodiversitat, okologischer und sozi-
aler Nachhaltigkeit nicht gleichwer-
tig. REDD+ bertcksichtigt den
Schutz solcher traditioneller Anbau-
methoden bislang nicht, im Gegen-
teil, der Wanderfeldbau wird auch in

REDD Programmen weiter stigmati-
siert. Dartber hinaus wird in vielen
REDD Projekten deutlich, dass
kaum mehr als 10% der Mittel tat-
sachlich bei den Zielgruppen an-
kommt. Ergebnisse gegenteiliger
Studien wie die von Dr. Prasert
Trakansuphakon werden noch nicht
korrigierend zur Kenntnis genom-
men.

Nur wenn der Wanderfeldbau und
seine Weiterentwicklung wie Agro-
forstsysteme anerkannt und der Zu-
gang indigener und lokaler Produ-
zent/innen zu Land gewahrleistet ist,
haben seine positiven Wirkungen
auf Klima und Biodiversitat eine Zu-
kunft.

Gabi Beckmann, gabbeck@web.de
und Dr. Sabine Speiser

speiser@interculture-management.de


mailto:speiser@interculture-management.de
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Kino fur Moabit:

TGV-EXPRESS - DER SCHNELLSTE
BUS NACH CONAKRY

Senegal 1997; R: Moussa Touré

Eine kleine, zufallig zusammengesetzte Gruppe Reisen-
der, darunter ein flichtiger Finanzminister, ein verirrtes
europaisches Ethnologenpaar auf der Suche nach der
untergegangenen Mandingo-Zivilisation und ein Dealer,
begibt sich in einem klapprigen, buntlackierten Linien-
bus, den sein Chauffeur (namens Rambo!) in Anlehnung
an den franzosischen Hochgeschwindigkeitszug «TGV»
nennt, auf die Fahrt von Dakar/Senegal nach Conakry/

Guinea. ST
T T e

Doch an der Grenze zu Guinea plant das Volk der R Ry yat i .2

Bassari einen Aufstand... Ein tragikomisches Roadmo- ¥+ (P

vie, das auf charmante Weise von alltaglichen und politi-
schen Problemen in Afrika erzahit.

,Mit herrlich instrumentierten und abgestimmten Dialo-

gen, streitend, neckend und lachend fahrt die zuféllige «Kino fiir Moabit” auf Welt(film)reise: Afrika, Indien

Gesellschaft von einer augenzwinkernden Anspielung Waltlim in Kooparatian mit dem Kinocolé

zur nédchsten. Touré sucht dabei eine fiirs schwarzafri- AfikaHous PATER PANCHALI

kanische Kino eher ungewohnte, geradezu beschwingte TGV EXPRESS - DER 06. Juni | 15:00 Uhe

. . . . . SCHNELLSTE BUS NACH Zunftwirtschaoft, Arminiusstr. 2

Erzéhlweise. Das macht den Film auch fiir Jugendliche, CONAKRY - b

die etwa die Ebene der politischen Anspielungen noch 4_Juni | 19:30 Uhr Wethlm:

nicht verstehen mégen, leicht verstandlich. Ein Trip zur Alrika-Haus, APARAJITO

Entdeckung eines halben Kontinents. Bochumer Strafle 25 12. Juni | 19:00 Uhr
einrichtungsmeisterei,

Walter Ruggle Oldenburger StraBe 30

(Quelle: http://www.trigon-film.org/de/movies/TGV)
Kino fir Moobit*: infollkinchuermocbit de | www kinohusermoabi da
Franzdsisch/Wolof mit dt. Untertiteln.

Mit Diop Makéna, Al Hamdou Traoré, Bernard Girau-
deau. Musik: Wasis Diop. 90 min.

Gastreferent:
Frangois Tendeng

Kinstler, Musiker und interkultureller Trainer.
Ort: Afrika-Haus, Bochumer Str. 25.

Veranstalter:
Kino fir Moabit in Kooperation mit

dem Afrikahaus /Farafina e.V.

Teilnehmer*innen: 27
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10. Juni 2015

Erste Beninische Kulturwoche in
Deutschland (BekuD 2015)

10. bis 20. Juni 2015

Veranstaltung im Rahmen der ersten Beninischen
Kulturwoche in Deutschland (BekuD 2015)

e Gemaldeausstellung des Malers
Rodrigue Towanou

e Fotos von Charles Placide Tossou vom
Festival FITHEB von 1998 bis 2014

Prasent durch das Netzwerk Arts Vagabonds

Die BekuD 2015 findet statt: vom 9. bis 19. Juni 2015 in
Rudolstadt, Dresden und Berlin

Schwerpunkte bilden das beninische Marchen «MAIA,
das schénste Méadchen der Welt» mit Fidele Anato dit
«Le baobaby, die musikalische Ballade « Recommence-
ment » mit Espérance Gbaguidi und eine Gemaldeaus-
stellung des Malers Rodrigue Towanou.

AuBerdem werden Fotos von Charles Placide Tossou
vom Festival FITHEB aus den Jahren 1998 bis 2014
prasentiert sowie in den Bereichen Musik-,Fotografie,
Theater und Malerei Workshops fur Jugendliche zwi-
schen 7 und 27 Jahren angeboten - insbesondere ange-
sprochen sind junge Flichtlinge.

Dabei werden technische und asthetische Mittel benutzt
wie z. B: Klang, Koérper, Musikinstrumente aus Benin
(Gong, Gang usw.), die Jazz- oder Bluesgeschichte oder
die Art und Weise der Marchenerzahlung in Benin, die
geeignet scheinen, die Kinste Benin gebuhrend wahrzu-
nehmen.

Die Workshop-Termine fiir Berlin sind der
16., 18. und 19. Juni 2015

Auftakt: Vorstellung des westafrikanischen Landes Benin
durch die Plattform fur die Férderung afrikanischen The-
aters in Deutschland ,Petit FITHEB de Berlin zunachst in
Rudolstadt (Thiringen) im Rahmen des Festivals
«Theaterwelten», danach in Berlin und in Dresden.

VERANSTALTER:
Art -Vagabonds-Rezo-Afrik-Benin

http://www.arts-vagabonds-rezo-afrik-benin.org
http://christel-gbaguidi.blogspot.de

Petit FITHEB de Berlin veranstaltet alle zwei Jahre das
grolte und bedeutendste Theaterfestival auf dem afrika-
nischen Kontinent, das “Festival International du Théatre
du Bénin” (FITHEB).

Veranstalter: Netzwerk Arts Vagabonds unter Leitung
von Christel Gbaguidi in Kooperation mit der Botschaft
der Republik Benin in Deutschland, dem Beninischen
Verein in Deutschland FARBA e.V., dem Beninischen
Verein Berlin Brandenburg (BVBB), Africavenir Internati-
onal e.V. und dem Bund Deutsches Amateur Theater
(BDAT)

FRIKA Hayg =

me

Teilnehmer*innen: 25
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BERLINER AFRIKAKREIS:

11. Juni 2015
19:00 Uhr

Die Krise in Libyen / The Libyan Crisis

Referent:

Salah Zater

Libyscher Journalist, bis 2014 fir die libyschen
Fernsehsender Al-Assema TV & AL-Nabaa, derzeit
Gast der Hamburger Stiftung flr politisch Verfolgte,
Trager des Medienpreises der BBC 2015

Diskutant:

Wolfram Lacher

Wissenschaftler und Libyen-Experte der SWP -
Stiftung Wissenschaft und Politik, Forschungsgrup-
pe Naher / Mittlerer Osten und Afrika

Moderation:

Henry Webel
SID-Berlin

Die Veranstaltung findet auf Englisch statt. Eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich.

Seit dem Aufstand gegen das Regime von Muammar al-
Gaddafi und dessen Sturz im Herbst 2011 steckt Libyen
in einer tiefen politischen Krise und ist zu einem schei-
ternden Staat geworden.

Wie gefahrlich der journalistische Ansatz ist, sich als Be-
richterstatter nicht auf die Seite der einen oder anderen
Konfliktpartei zu schlagen, hat der Fernsehreporter Salah
Zater immer wieder erfahren mussen.

Fir seine Reportagen Uber Entfiihrungen, illegale und
willkirrliche Verhaftungen wie auch ber Folter und Er-
mordung von Haftlingen in libyschen Gefangnissen er-
hielten er und seine Familienangehdrigen in den vergan-
genen Jahren regelmafig Morddrohungen.

Gemeinsam mit ihm und dem Politikwissenschaftler
Wolfram Lacher wollen wir u.a. folgende Fragen diskutie-
ren:

Was ist in Libyen angesichts der dort immer prasenteren

VERANSTALTER:

Terrormiliz IS in Zukunft zu beflirchten?

Wie stark sind moderate islamische Krafte und welche
Méglichkeiten haben sie, auf eine friedliche Entwicklung
des Landes hinzuwirken?

««‘m‘%{&

Die Initiative Stidliches Afrika (INISA) und die Society for In-

ternational Development (SID-Berlin) in Kooperation mit dem
Afrikahaus und sowie dem Friedenszentrum Martin Niemoller Teilnehmer*innen: 50
Haus im Rahmen dessen Vortragsreihe ,\Weltsichten
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Libyen - ein schizophrenes Land

Libyen gehort — abgesehen von
Somalia oder dem Jemen — zu den
zerrissensten Staaten Afrikas. Das
von der internationalen Gemein-
schaft anerkannte Repréasentan-
tenhaus in Tobruk, das jedoch
2014 vom Obersten Gerichtshof
fur ungiiltig erklart wurde, wird
vom 2012 in Tripolis gegriindeten
Nationalen Ubergangsrat nicht
gebilligt.

Dieser hat die Macht ber die Ver-
waltung Ubernommen, wahrend die
anerkannte Regierung — deren Pre-
mierminister Abdallah al-Thani je-
doch im August 2015 zum zweiten
Mal zurlckgetreten ist, ohne dass
man weil}, ob dieser Ricktritt vom
Reprasentantenhaus angenommen
wurde — sich in ihrer Festung in El-
Beida verschanzt hat. Zur Krénung
des Ganzen ist der Islamische Staat
(ISIS) auch noch plétzlich inmitten
der zahlreichen Schlachtfelder auf-
getaucht und hat die Stadte Sirte und
Darna besetzt.

Auf den ersten Blick kénnte man
glauben, dass Libyen unter einer
Auseinandersetzung zwischen Mo-
dernisten (in Tobruk) und mehr oder
weniger fundamentalistischen Is-
lamisten (in Tripolis) leidet; das ware
aber zu einfach. In der Tat ist das
Land einem Bluirgerkrieg ausgeliefert,
der seit dem Sturz von Mouanmmar
Kaddhafi vor Gber vier Jahren durch
den Zusammenbruch der Zentral-
macht entstanden ist, und durch
zahlreiche Graben zwischen den
Klans, Ethnien und Stammen, die
sich gegen ihn erhoben haben, im-
mer wieder angeheizt wird.

Die Tubu greifen die Tuareg an, die
Berber bekampfen die Araber und
die angeblichen Islamisten sind ent-
sprechend ihrer wirtschaftlichen Inte-

ressen oder famili-
aren Feindschaf-
ten in allen Grup-
pierungen vertre-
ten.

Hat sich die soge-
nannte islamisti-
sche Gruppe Fajr
Ligya nicht bereit
erklart, sich von
der ISIS zu tren-
nen?

Der Versuch von
General  Khalifa
Haftar, den Hand-
streich des agyptischen Prasidenten
Abdel Fattah al-Sissi zu imitieren, als
er letztes Jahr die Truppen von Tri-
polis Uberwaltigte, ist gescheitert: Die
Kampfer der ISIS sind aus Syrien
zurickgekommen, um ihn anzugrei-
fen.

Alte Reflexe!

Die unterschiedlichen Gruppierungen
begreifen gerade, dass keiner von
ihnen den Sieg davontragen kann.
Die alten Reflexe, die die Emissare
der UNO fur Libyen haben am aus-
gestreckten Arm verhungern lassen,
sind jedoch sehr bestandig, wie die
mUhsamen Verhandlungen immer
wieder zeigen. Die Emissare von
»Tubruk® und ,Tripolis“ versuchen,
sich Uber die 69 Artikel eines Textes
zu einigen, in dem es darum geht,
die Glltigkeit des am 25. Juni 2014
gewahlten Reprasentantenhauses zu
bestatigen und eine Regierung der
nationalen Einheit zu bilden. Seit
dem 10. Juni 2015 stocken die Ver-
handlungen jedoch.

Wirtschaftliche Probleme

Wahrend die Milizen die Hafen an-
greifen, bricht die Wirtschaft durch
den Rickgang der Erdolférderung

von 1,6 Millionen auf etwa 500 000
Barrel taglich zusammen. Die Zent-
ralbank hat die Regierung ausge-
schaltet und kontrolliert die o6ffentli-
chen Ausgaben.

Das fiur 2015 abgestimmte Haus-
haltsdefizit betragt 25 Milliarden Dol-
lar. Niemand weil}, wie hoch die
Wachstumsrate der Wirtschaft in Li-
byen 2015 sein wird.

Nach einer gewaltigen Rezession
von — 13,6% im Jahr 2013 und -
24% im Jahre 2014 rechnet der IWF
mit — 6,1% far 2015, die Weltbank
erwartet eine bescheidene Steige-
rung um +0,5% und die Prognostiker
der OECD, des Entwicklungspro-
gramms der Vereinten Nationen und
der afrikanischen Entwicklungsbank
(AfEB) trdumen von + 14,5% ...

Es gibt jedoch einen Rettungsring:
die 67 Milliarden Dollar des libyschen
Staatsfonds. Das Problem dabei ist,
dass zwei Prasidenten sich um das
Ruder streiten. Es ist einfach zum
Verzweifeln!

Oumar Diallo

Quelle: Jeune Afrique, Hord Série, Nr. 42
L‘Afrique en 2016
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Buchprasentation:

16. Juni 2015
18:00 Uhr

Blaue Dahlie, schwarzes Gold.

Eine Reise durch Angola

Zwischen postkolonialem Blues und Olboom

In London lernt Daniel Metcalfe den angolanischen
Dichter Rui kennen, aus dem bizarre Geschichten Uber
seine Heimat nur so heraussprudeln. Er karikiert die
neue, marchenhaft reiche Elite, die Starlets und Prasi-
denten-Méatressen, Geschaftemacher und Olmagnaten,
die den Reichtum des Landes auf ihre Bankkonten len-
ken und die Skulpturen in ihren Villen Champagner pin-
keln lassen.

Die blumigen Namen der Bohrplattformen, von Orchidee
bis Dahlie, kénnen nicht verbergen: Das sprudeinde Ol
nahrt eine Welt anmaliender Exzesse. Neugierig gewor-
den und trotz der Warnungen eines Reisefiihrers be-
schlieRt Metcalfe, als Rucksacktourist loszuziehen und
jenseits der Baukrane von Luanda die alte Seele des
Landes zu suchen: das Angola der gitigen Groldvater,
der guten Feste, des Kizomba-Tanzes und der kunstvol-
len Geistermasken.

In Bussen und klapprigen Jeeps ist er unterwegs, er
spricht mit Stammesaltesten und Minenraumern, Stra-
Renkindern und Olarbeitern und erfahrt eine Lebens-
wirklichkeit voller Extreme. Er findet die Narben der por-
tugiesischen Kolonialgeschichte, des Sklavenhandels
und des fast drei Jahrzehnte dauernden angolanischen
Burgerkriegs. Seine Reise fihrt ihn direkt in einen explo-
siven Cocktail aus Korruption und Vetternwirtschaft,
sprudelndem Olgeld und schnellem Aufstieg der Neurei-
chen, Elend und postkolonialem Blues.

Mehr Informationen, Videos und Bilder unter
www.dumontreise.de/reiseabenteuer

Zum Autor:

Daniel Metcalfe, 1979 in London geboren, studierte in
Oxford Altphilologie. AnschlieBend reiste er Uber ein
Jahr lang durch den Iran und Zentralasien. Sein erstes

Veranstalter:

DANIEL METCALFE

BLAUE DARLIE,
SCHWARZES GOLD

Lire Reise durch Angela

Buch, »Out of Steppe«, wurde 2009 fiur den Banff Moun-
tain Book Award und 2010 fir den Dolman Travel Award
nominiert. Es folgten Reisen durch Afrika. Der vorliegen-
de Band mit dem Originaltitel »Blue Dahlia, Black Gold:
A Journey into Angola« basiert auf einem mehrmonati-
gen Aufenthalt in Angola. Daniel Metcalfe schreibt u.a.
fir »Economist«, »Guardian«, »Financial Timesx,
»Condé Nast Traveller« und »Literary Review«

Teilnehmer*innen 12

Daniel Metcalfe in Kooperation mit dem Afrikahaus / Farafina e.V.
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Hintergrund

Angola vor seinem ,,Arabischen Fruhling“?

Alleinherrschaft, Korruption und
Ungleichheit: Lauft die Zeit fur
das Regime in Luanda aus?

Das ist Angola im Jahr 2015: Die
Wirtschaft wachst seit Uber einem
Jahrzehnt, aber die Arbeitslosigkeit
bleibt mit 26 Prozent unverandert
hoch. Uber ein Drittel der Einwohner
leben unterhalb der von der Welt-
bank definierten Armutsgrenze. Die
stadtischen Armen haben aus dem
Wirtschaftsboom wenig Nutzen zie-
hen kénnen — stattdessen sieht man
jetzt neue Luxusvillen neben den
sich ausdehnenden Slums als Zei-
chen der andauernden Ungleichheit
des Landes. Eine privilegierte Elite
behalt die Kontrolle, die wenig um
O0konomische Reformern bemdht ist,
die dem durchschnittlichen Birger
zugute kommen koénnten.

Die Institutionen des Landes sind
besser mit ,extraktiv denn als
Jntegrativ® charakterisiert. Es gibt
wenig Haushaltstransparenz  und
auch wenig Pressefreiheit.

Dass diese Beschreibung genau so
gut auf Tunesien oder Agypten des
Jahres 2011 passen wirde — kurz
bevor der ,Arabische Frihling“ deren
Regierungen hinweggefegt hatte,
sollte den Regierenden in Luanda zu
denken geben. Tatsachlich macht
das Land den Eindruck, als steuere
es auf eine dramatisch politische
Umwalzung zu.

Bis vor kurzem war die Regierung
Angolas noch mit geniigend Olein-
nahmen Uberschwemmt worden, um
den Anschein von Frieden bewahren
zu kdnnen—nicht nur mittels popula-
rer staatlicher Beihilfen fur Treibstoff,
sondern auch durch den Aufbau sei-
ner heimischen Sicherheitskrafte.

Dieser Kraut— und Ribenansatz hat
bisher die periodischen Demonstrati-
onen gegen die dreil3ig raue Jahre

wahrende Regierung Prasident Jose
Eduado dos Santos und dessen do-
minanter Volksbefreiungsbewegung
MPLA im Zaum halten kénnen. Doch
der in der zweiten Haélfte des Jahres
2014 startende und sich 2015 aus-
weitende massive Verfall des Olprei-
ses hat die Dynamik verandert.

Geringere Oleinnahmen (der Sektor
bewerkstelligt 95 Prozent der Ango-
lanischen Exporte) haben die Han-
delsbilanz verhagelt und dem Land
eine rasche Entwertung seiner Wah-
rung beschert. Die Inflation kdnnte
auf das Doppelte des Vorjahreswer-
tes steigen.

Die knappen Kassen der Regierung
sorgten flr wachsenden o6ffentlichen
Arger iiber steigende Treibstoffprei-
se, als diese um 28 Prozent gestie-
gen waren, nachdem die Regierung
sich gezwungen sah, die Subventio-
nen fiir Ol zu streichen. Eine weite-
re Folge war ein hdchst unpopularer
Einstellungsstopp fir den 6&ffentli-
chen Sektor.

Die langjahrige Kritik an den wirt-
schaftspolitischen  Aktivitaten der
Regierung konzentriert sich auf die
Unfahigkeit der Autoritaten, fur eine
gerechte Verteilung des Wohlstands
zu sorgen, die Wirtschaft zu diversifi-
zieren und das Land aus der Abhan-
gigkeit von den Schwankungen des
Olpreises zu befreien.

Doch trotz einer gemeldeten Wachs-
tumsrate von 8,1 Prozent (ber die
letzten funf Jahre ist die Wirtschaft
heute weniger diversifiziert als vor-
her. Der Nicht-Olsektor steht jetzt
fur Gber 43 Prozent des wirtschaftli-
chen Outputs (ohne 6ffentliche Ver-
waltung und Verteidigung) gegen-
Uber 47 Prozent im Jahr 2009.

Im ganzen Land verstarken sich die
Proteste. In Luanda, der Hauptstadt,
protestieren seit 2011 die stadtische

Jugend und Veteranen des auf dem
Land ausgefochteten Birgerkrieges.
Doch nun mischt sich die Intensivie-
rung der Demonstrationen als Aus-
druck neuer soziobkonomischer Prob-
leme mit bereits vorher existierenden
Spannungen.

Gruppen in Cabinda und Luanda, den
Nord— und Sidprovinzen haben be-
gonnen, gegen mutmalliche Men-
schenrechtsverletztungen des Militars
zu protestieren.

Diese Entwicklungen bringen die
angolanischen Autoritaten in eine
Zwickmuhle. Die drastischen Ausga-
beklirzungen kénnten zu einem Sze-
nario wie dem arabischen Fruhling
fuihren: Immer neue Runden stets
militanter werdender Demonstratio-
nen mit der Moglichkeit, dass die
Ereignisse ganzlich auRer Kontrolle
geraten.

Auf der anderen Seite wirde ein
Schwenk zu den internationalen Fi-
nanzinstitutionen wie den IWF oder
der Weltbank die Regierung angreif-
bar fur Druck von aufden hinsichtlich
einer besseren Regierungsflihrung
und 6konomischen Reformen ma-
chen, was die Méglichkeit einer Off-
nung des politischen Systems eroff-
nete — und damit den Verlust des
Machtmonopols. Fir das Regime ist
keine der Optionen akzeptabel.

SchlieBlich greift die Regierung zu
einer Art ,Gold-l6ckchen-Strategie” -
nicht zu austerativ und nicht zu re-
formorientiert. lhr 2015er Budget
enthalt Kirzungen, aber sie fallen
nicht so drakonisch aus, wie sie hat-
ten sein konnen. Mit zusatzlichen
AusteritatsmalRnahmen, insbesonde-
re der Reduzierung von Investitutio-
nen, wirde sie langer wahrende
okonomische Probleme riskieren und

Fortsetzung auf Seite 52
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BERLINER AFRIKAKREIS:

2. Juli 2015
19:00 Uhr

Fighting Boko Haram - War crimes
and the Nigerian Military

Speaker:

Dan Eyre
Nigeria Researcher, Amnesty International

Discussants:

¢ Prof Robert Kappel

President Emeritus and Senior Research Fellow, GI-
GA German Institute of Global and Area Studie

e Georg Schmidt

Regional Director for Sub-Saharan Africa and
Sahel, Federal Foreign Office

Chair:

e Dagmar Dehmer
Journalist, (Der Tagesspiegel)

The discussion will be in English.
No registration necessary.

The ongoing conflict with Boko Haram in north-east Nige-
ria has inflicted terrible hardships on the local population
and is now spreading to neighboring countries.

Amnesty International has documented multiple war cri-
mes and crimes against humanity committed by Boko
Haram, including the Kkilling of at least 5,500 civilians, as
it rampaged across north-east Nigeria during 2014 and
early 2015.

Furthermore, according to Amnesty International, at least
2,000 women and girls have been abducted by Boko Ha-
ram since the start of 2014 and many have been forced
into sexual slavery and trained to fight.

At the same time, the population suffered from grave hu-
man rights abuses by the Nigerian military. Amnesty In-
ternational‘s new report “Stars on their shoulders. Blood

Veranstalter:
BERLINER AFRIKAKREIS

on their hands. War crimes committed by the Nigerian
military”, finds that the Nigerian military has arbitrarily
arrested at least 20,000 young men and boys since 2009
in their response to Boko Haram’s attacks in the north-
east.

Almost none of
those detained
have been
brought to court
and all have been
held without the
necessary safe-
guards against
murder, torture
and ill-treatment.
Moreover, at least
7,000 people ha-
ve died in military
detention facilities
since 2012 due to
starvation, extre-
me overcrowding,
torture and ill-
treatment as well as denial of medical assistance. In ad-
dition, the Nigerian military has executed over 1,200 sus-
pects, including more than 640 on one day.

STARS ON THEIR
SHOULDERS.
BLOOD ON
THEIR HANDS.

WAR CRIMES COMMITTED
BY THE NIGERIAN MILITARY

AMNESTY
Wi

Dan Eyre from Amnesty International and one of the co-
authors of this report will present its key findings and dis-
cuss their political and legal implications, both for the Ni-
gerian government and for the international community,
as well as next steps for the government of newly-elected
President Buhari.

How to address the threat that Boko Haram poses? How
to address past abuses and prevent such atrocities in the
future?

Teilnehmer*innen: 48

Initiative Southern Africa (INISA) und Society for Interna-
tional Development (SID-Berlin) in Kooperation mit
Amnesty International und dem Afrikahaus
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Nigeria: Buharis Kampf gegen Boko Haram

Auch wenn Nigeria nach eigenen
Angaben die bedeutendste afrikani-
sche Wirtschaftsmacht ist, hat sich
dieses Land zahlreichen Herausfor-
derungen zu stellen. Auf innenpoliti-
scher Ebene ist dieser am dichtes-
ten bevdlkerte Staat Afrikas (mit et-
wa 180 Millionen Einwohnern) je-
doch 2015 durch die Organisation
seiner Prasidentenwahl, bei der es
zu keinen Zwischenféllen kam, mit
gutem Beispiel vorangegangen,
denn der abgewahlte Prasident hat —
erstmalig in der bewegten Geschich-
te des Landes — seine Niederlage
akzeptiert. Der wegen seiner Unta-
tigkeit angesichts der Taten von Bo-
ko Haram kritisierte Christ Goodluck
Jonathan wurde von Muhammadu
Buhari, dem 72 Jahre alten rigoro-
sen Mohammedaner abgel6st, ei-
nem ehemaligen Putschisten, ,der
zur Demokratie konvertiert ist, wie
er selbst sagt.

Eine schwierige Aufgabe

Buhari steht vor der schwierigen
Aufgabe, dem Terror von Boko Ha-
ram die Stirn zu bieten. Der neue
Prasident hat sich jedoch bereits
bewahrt, denn die Armee hat bereits
Terrain zurickgewonnen, denn Boko
Haram wurde in den Nord-Osten des
Landes zurlckgedrangt. Dank der
Unterstitzung der Streitkrafte aus
den Nachbarlandern (insbesondere
dem Tschad und dem Niger) hofft
Buhari, in Nigeria wieder Frieden,
Ruhe und Ordnung herstellen zu
kénnen, was fur die zukinftige wirt-
schaftliche Entwicklung des Landes
unabdinglich ist.

2000 bis 2010 hatte Nigeria eine
Wachstumsrate Uber 7% erzielt,
2014 erreichte die Wachstumsrate
6,3% und 2015 vermutlich nicht
mehr als 4%. Nach Angaben des
IWF wird sie 2016 mit vermutlich

4,3% kaum hoher liegen. Auch wenn
Nigeria der grofdte Erdolproduzent
Afrikas ist, gestaltet sich die Benzin-
versorgung im Land problematisch.
Die tentakelartige Stadt Lagos mit
15 bis 20 Millionen Einwohnern lei-
det unter Benzinknappheit. Ein wei-
teres Problem besteht dadurch, dass
die Stadt bereits von Generatoren
abhangig ist, um die haufigen Strom-
ausfalle notdurftig zu beheben.

Obwohl Nigeria in den letzten Jah-
ren an seine Wirtschaft durch Diver-
sifizierung der Landwirtschaft und
des Dienstleistungssektors grofRe
Erwartungen geknupft hat (dank Nol-
lywood, dem weltweit zweitgréfiten
Produzenten von Spielfilmen), bleibt
das Land in erster Linie eine Erddl-
macht und lauft Gefahr, unter dem
Verfall des Olpreises zu leiden. Das
schwarze Gold macht zwar nur noch
15% des BIP aus, aber zwei Dirittel
der Steuern und fast die gesamten
Deviseneinnahmen. Der ehemaligen
Regierung wird Ubrigens vorgewor-
fen, die gehorteten Gewinne verun-
treut zu haben, als der Olpreis auf
dem hoéchsten Stand war, und jetzt,
wo die Konjunktur schwieriger ist,
die Staatskassen leer zu lassen.

Trotz allem groRes Potenzial

Die hohe Korruption tragt nicht gera-
de dazu bei, Investoren anzulocken
und Stabilitdt zu garantieren. Die
Ungleichheiten in der Bevdlkerung
sind ausgesprochen grof3. Nigeria
bleibt dank seiner Ressourcen, sei-
ner Demographie und seiner Organi-
sation als wenig zentralisierter Bun-
desstaat trotz allem eines der Lan-
der Afrikas mit den grof3ten Potentia-
litdten. Es verfugt Gber den weltweit
zweitgrofRten Markt far Privatjets,
das Land zahlt seine Millionare wie
Aliko Dangote — der reichste Mann
auf dem Kontinent — nicht mehr.

Sollte Buhari diese Umgestaltung
gelingen, so verfugt Nigeria Uber
alles, um der wahrhafte Riese des
Kontinents zu werden. Auf panafri-
kanischer Ebene kann er auflerdem
mit der tatkraftigen Unterstitzung
der Afrikanischen Entwicklungsbank
(AfEB) rechnen, denn im Mai 2015
wurde Akinwumi Adesina, der ehe-
malige Landwirtschaftsminister Nige-
rias, zum Prasidenten dieser Institu-
tion gewahilt.

hhh

Quelle: Spiegel-online 29.05.2015
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BERLINER AFRIKAKREIS:
South Africa — divided forever?

Speaker:
¢ Dr Ismail Lagardien

Guest Scholar at German Development Institute;
former Member of the Secretariat of the National
Planning Commission in the The Presidency of
South Africa

¢ Dr Naniso Tswai
Journalist, Author and Researcher, Berlin
Chair:
Andreas Baumert

Initiative Sudliches Afrika, INISA e.V.

The discussion will be in English.

South Africa is still one of the socio-economically most
divided societies in the world (with one of the highest
Gini coefficients). Racial origins determine to a large
extent identity politics in post-apartheid South Africa.
Whereas, at the outset of democracy Nelson Mandela
and the Truth and Reconciliation Commission received
much attention and praise for their efforts towards
reconciliation and nation building. Today’s continuity of
racial, economic, and political division has massive im-
plications for the development of South Africa, as large
parts of society feel excluded and frustrated. Xeno-
phobic attacks of recent years seem to be another as-
pect of a society at unease with itself.

Considering the state of the nation today, why are the
apartheid cleavages so sustainable, never ending? How
does this situation of a divided society influence develo-
pmental efforts of the South African government which
stresses the concept of a developmental state based on
collective and inclusive efforts for economic develop-
ment? What needs to be done to overcome some of the
dividing societal factors, if anything can be done at all?

Rene Gradwohl, INISA e.V.
www.inisa.de

BERLINER AFRIKAKREIS

The Initiative Southern Africa (INISA) and the Society for Inter- Teilnehmer*innen: 65

national Development (SID-Berlin) cordially invite you in coope-
ration with the Afrika-Haus
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SUDAFRIKA 2015:
Erreichtes — Erstrebenswertes

21 Jahre Demokratie in Stdafrika” —
Die Bilanz fallt erniichternd bis be-
sorgniserregend aus, wenn man die
Lage im “neuen” Sidafrika betrach-
tet und daraufhin Uberprift, wie weit
Land und Leute heute “auf dem lan-
gen Weg in die Freiheit” sind.

Die Klimaveranderungen machen die
Herausforderungen nicht kleiner. 2015
hatte eine Hitze- und Durrekatastrophe
groRe Teile des Landes lahmgelegt.
Das Trinkwasser war noch knapper,
etliche Flussbetten zu Sandbanken
geworden. Kalber und Kihe verelen-
deten taglich wie Fliegen. Menschen
in landlichen Gebieten mussten be-
furchten, wieder keine Ernte einfah-
ren zu kénnen.

Daneben bestimmten folgende Er-
eignisse das Leben in Sudafrika:
Menschenfeindliche Hetze und Aus-
schreitungen gegen Zufluchtsuchen-
de aus Kriegs- und Notgebieten;
Streiks fur Lohnerhdhung; Demonst-
rationen wegen fehlenden oder un-
zureichenden Wohnraums; Demon-
strationen wegen fehlender oder
unzureichender Trinkwasserversor-
gung, Abfallentsorgung und Ge-
sundheitsfiirsorge; Proteste von Stu-
dierenden, die sich zwar gegen eine
angeklindigte Erhdéhung der Stu-
diengebUhren richteten und richten,
jedoch weitere Fragen bildungspoliti-
scher Tragweite aufwerfen; die Ein-
und Ausreise des mit internationa-
lem Haftbefehl gesuchten nordsuda-
nischen Staatsprdsident Omar al
Bashir und der von Siidafrikas Re-
gierungspartei angedrohte Austritt
Siidafrikas aus dem Kreis der Griin-
der- und Trégerstaaten des Interna-
tionalen Strafgerichtshofs [ISGH];
die zunehmende Anndherung und
wirtschaftliche Zusammenarbeit mit
China, die angekindigte Einfuihrung
der Sprache Mandarin als Unter-

richtsfach an sidafrikanischen Schu-
len und die wiederholt erfolgte Verhin-
derung der Einreise des bekampften
Friedensnobelpreistragers Dalai La-
ma in Sudafrika.

Aber es tut sich etwas

Der Afrikanische Nationalkongress
(ANC) war aus den Parlamentswah-
len 2014 erwartungsgemall zwar
geschwacht [62.15% gegenlber
65,90% im Jahre 2009], dennoch
wieder deutlich als Wahlsieger her-
vorgegangen. Aber neue Parteien
waren hinzugekommen — unter
ihnen die Economic Freedom Figh-
ters (EFF) des friheren Vorsitzen-
den der Jugendliga des Afrikani-
schen Nationalkongresses (ANCYL)
Julius Malema.

Die allgegenwartige und alles bestim-
mende Regierungsparty ANC wird
immer mehr von Blrgerinnen und
Birgern, die sich nicht ernstgenom-
men fihlen, zum Umdenken und zur
Umstrukturierung herausgefordert.

Im auBerparlamentarischen Raum
melden sich immer mehr Stimmen,
die — auch erfolgreich — nach Auf-
klarung verlangen, Recht fordern,
oder protestieren. In dieser Hinsicht
ist Sudafrika in gutem Sinne ,ein
Land wie jedes andere” geworden!

Und natirlich gibt es Fortschritte:
Strande und etliche o6ffentliche Plat-
ze, auch viele Schulen auRerhalb der
Townships und der friheren Zwangs-
umsiedlungsgebiete der "Homelands”,
sehen heute in der Tat anders aus
als zu Apartheidzeiten

Und auch wenn die meisten Men-
schen immer noch dort wohnen
(mussen), wohin sie die Gesetze der
Apartheid einst gegen ihren Willen
versetzt hatten, haben in den frihe-
ren ,Bantustans/Homelands® oder

AFRIKA - HAUS
BERLIN seit 1993

»Townships* mittlerweile deutlich mehr
Menschen ein Dach Gber dem Kopf,
Zugang zu Trinkwasser und medizini-
scher Grund- versorgung sowie allge-
meinbildenden Schulen. Eine Min-
derheit zahlt bereits zur entstehen-
den neuen Mittelklasse, verfligt tber
ausreichendes Einkommen und tragt
als Konsument und Steuerzahler we-
sentlich zur Ankurbelung der Wirt-
schaft bei.

Vieles bleibt zu tun

Grund und Boden in Stadten und
landwirtschaftliche Betriebe auf dem
Lande aber sind nach wie vor weit-
gehend in Handen friiherer Nutznie-
Rer der Apartheid; Zwar endete die
Leibeigenschaft, das ,Labour-Tenant
System® mit dem Untergang des
Apartheidregimes; doch finden die
Farmarbeiterinnen sich oft auf der
Strale wieder, wenn sie auf einem
Arbeitsvertrag bestehen und gerech-
te Arbeitsbedingungen einfordern.
Nicht selten werden aus Farmen
private Wildreservate fir zahlungs-
kraftige Touristen, oder es werden
Menschen angestellt, die als Flicht-
linge aus den Nachbarstaaten oft
keine Arbeitsgenehmigung haben
und jedes, auch noch so schlechte
Angebot annehmen (mussen).

Der Wirtschaftswissenschaftler, So-
zialpadagoge und Theologe Dr. Ben
Khumalo-Seegelken, der Studafrika
1975 verlassen musste, inzwischen
seiner ersten Heimat weiterhin ver-
bundener deutscher Staatsburger
ist :

,“Ich erkenne an: Im Rahmen des
sozialen Wohnungsbaus hat die Re-
gierung Siidafrikas alleine in den
ersten 16 Jahren seit 1994 (iber 3
Millionen Haushalte erstmals zu und
in einigen Féllen einem eigenen
Dach iberm Kopf mit Trinkwasser-


http://www.polity.org.za/article/drought-stricken-south-africa-on-the-brink-of-importing-food-agriculture-minister-2015-11-13
http://www.benkhumalo-seegelken.de/suedafrika-aktuell/1058-a-glimpse-into-hidden-lives/
http://www.benkhumalo-seegelken.de/suedafrika-aktuell/1058-a-glimpse-into-hidden-lives/
https://theconversation.com/leaving-the-icc-wont-absolve-south-africa-of-its-legal-obligations-50558?utm_medium=email&utm_campaign=Latest+from+The+Conversation+for+November+13+2015+-+3804&utm_content=Latest+from+The+Conversation+for+November+13+2015+-+3804+CI
http://www.benkhumalo-seegelken.de/suedafrika-aktuell/1077-teaching-mandarin-in-schools-in-south-africa/
http://www.benkhumalo-seegelken.de/suedafrika-aktuell/1077-teaching-mandarin-in-schools-in-south-africa/
http://www.benkhumalo-seegelken.de/suedafrika-aktuell/1077-teaching-mandarin-in-schools-in-south-africa/
http://www.benkhumalo-seegelken.de/suedafrika-aktuell/1077-teaching-mandarin-in-schools-in-south-africa/
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versorgung, Kanalisation und Ab-
wasseranschliissen, befestigten eu-
chteten Geh- und Verkehrswegen,
Schulen, Schulen und Schulen und
die Infrastruktur fiir Lebensmittelge-
schéfte und Gesundheitsfiirsorge in
erreichbarer Nédhe verholfen. Eine
Leistung, die sich in der Tat sehen
lassen kann!*

Dennoch meine ich: mehr umzéunte
Luxuswohnungen in weillen Stadt-
vierteln sind keine angemessene
Antwort auf die Wohnungsnot”

Dr. Khumalo-Seegelken pladiert
stattdessen ...

.... fur neue Wohnorte, die von
Grund auf dazu konzipiert sein sol-
len, eine neue Form des Zusam-
menlebens auf Dauer zu férdern, wo
Kinder und Heranwachsende,
Schwarze und Weile, Fliichtlinge
und Einheimische die Vision einer
Regenbogennation im gemeinsamen
Alltag schrittweise in die Tat umzu-
setzen versuchen kénnten. Beste-
hende Wohnorte miissen entspre-
chend umgekrempelt und umgebaut
werden, sonst werden Strukturen
der Trennung und des Rassismus
unter neuen Vorzeichen erst recht
verfestigt und ausgeweitet statt ab-
geschafft zu werden. Das wére Auf-
gabe Nummer 1, wenn die Apartheid
-Geographie endlich der Vergangen-
heit anheimgestellt werden solite! "

Landreform

Als 1994 die Apartheid abgewahlt
worden war, nahm sich die Regie-
rung der Nationalen Einheit unter
Staatsprasident Nelson Mandela
vor, die Eigentumsverhaltnisse und
die Nutzungsrechte auf Grund und
Boden neu zu regeln. Es sollte ge-
wahrleistet werden, dass Land wie-
der Lebensgrundlage aller wird und
nicht mehr Vorrecht und Prestigeob-
jekt weniger bleibt.

Doch mit dem Prinzip ,Willing seller,
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willing buyer®, nach dem im Koloni-
sierungsprozess angeeigneter Grof3-
grundbesitz nur insoweit aufgeldst
werden kann, wie die Besitzer Teile
ihrer Landereien veraufllern wollen,
konnte das nicht gelingen.

Dr. Khumalo-Seegelken:

»Ein (in der Regel vormals enteigne-
ter) Landloser hétte sich verschul-
den missen, um so den Boden un-
ter den Fil3en zuriickzuerwerben,
der ihm oder seinen Vorfahren einst
entzogen wurde*

Bis 2014 wollte die Regierung bis
30% der in Frage kommenden Lan-
dereien abgekauft und umverteilt
haben. Doch gerade rund 3% des
umzuverteilenden Landes sind in 16
Jahren auf diesem Wege auch tat-
sachlich umverteilt worden.

Nun macht die Regierung einen neu-
en Anlauf: Ein Entwurf fir ein Ent-
eignungsgesetz kommt demnéchst
ins Parlament. Zusatzlich kindigte
Staatsprasident Zuma in seiner dies-
jahrigen Rede an die Nation an, den
Grundbesitz auf 12 000 ha je Betrieb
zu begrenzen. Wer mehr hat, muss
den Uberschuss gegen Kompensati-
on abgeben. Auslandische Staatsan-
gehdrige durfen Agrarland kinftig
nur noch langfristig pachten, aber
nicht kaufen.

Aushdhlung der Mehr-
sprachigkeit?

Ein Versto gegen das Versprechen
einer Regenbogennation sieht Dr.
Khumalo-Seegelken in der Aushoéh-
lung von Mehrsprachigkeit:

Von den 11 Landessprachen erfahrt
das Englische bildungspolitische Be-
vorzugung als Unterrichtssprache an
offentlichen Schulen. Das sei ...

»--- zum Vorteil jener Minderheit von
Schiilerinnen und Schiilern, fiir die
dies ohnehin erste Sprache ist.

Sozio- und friedenspolitisch ist dies

Hintergrund

eine einseitige und riickwértsge-
wandte Weichenstellung: (...) Die
Mehrzahl unter Jugendlichen und
Heranwachsenden in Siidafrika heu-
te lernt, denkt und arbeitet in einer
Zweit- oder Drittsprache und ist in
keiner der 11 Landsprachen wirklich
zu Hause.

Ungleiche Bildungschancen zwischen
verschiedenen Bevdlkerungsteilen tra-
gen auch dazu bei, dass in dem so
reichen Land Armut immer noch ein
solch skandaléses Ausmal? hat.

Auf dem ,Index fir menschliche Ent-
wicklung® (Human Development In-
dex), in dem Eckdaten wie Wirt-
schaftsleistung,  Lebenserwartung
oder Bildungschancen zu einem
Wohlstandsindex verarbeitet wer-
den, steht Sudafrika auf Platz 115.
Zum Vergleich: Island steht auf Platz
1, Deutschland auf Platz 23 und EI-
fenbeinkiste Platz 166.

Quelle:

Dr. Ben Khumalo-Seegelken: ,SUD-
AFRIKA 2015: Erreichtes — Erstre-
benswertes®, Wiedergabe eines Vor-
trages beim Evangelisch-
Lutherisches Missionswerk in Nie-
dersachsen (ELM) Wiedergegeben
auf http://www.benkhumalo-
seegelken.de/suedafrika-
aktuell/1065-suedafrika-2015-
erreichtes-erstrebenswertes/

Dr. Ben Rhumalo-Seegelken

Aktuelles
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Wahlprozess und Menschenrechte im Tschad

Die CASIDHO wird vertreten durch die Herren
e Mahamat Digadimbaye und
e Abdoulaye Sabre Goudar

Der Informationsabend wird freundlicherweise durch die
Botschaft des Tschads Herrn

Abdoulaye Senoussi Mahamat

unterstutzt.

Veranstaltungssprache: franzdsisch
(Zusammenfassung auf Deutsch wird gewahrleistet)

Eintritt frei

Veranstaltungsbericht:

Auf dem Podium vertreten waren der tschadische Bot-
schafter aus Deutschland Herr Abdoulaye Senoussi Ma-
hamat, sein Ubersetzter Herr Oumar Alhadj Garaba,
und die Vertreter der Menschenrechtsorganisation Coor-
dination des Associations de la Société Civile et des
Droits de I'Homme (CASIDHO) Herr Mahamat Digadim-
baye und Herr Abdoulaye Sabre Goudar.

Die Veranstaltung begann mit einem historischen Ruck-
blick auf das Land Tschad und seine politischen, wirt-
schaftlichen und sozialen Entwicklungen seit dem Ende
der Kolonialisierung bis hin in die Gegenwart.

Es wurde eine 20-minlitige Dokumentation gezeigt, die

2 -

Maha &S E & .
igad/mz)at M SE Mahamat Abdoulaye
aye = Senoussi

[y

Veranstalter:

die politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Situ-
ation im heutigen Tschad widerspiegelte. ,Anschlieend
wurden Anmerkungen von den Afrikahaus-Gasten ent-
gegengenommen und deren Fragen beantwortet.

Die Veranstaltung fand auf Franzdsisch statt, mit deut-
scher Simultaniibersetzung.

Hisséne Habré vor Gericht

In Senegal steht Tschads Ex-Diktator Hisséne Habré vor
Gericht. Dem als ,Pinochet Afrikas“ bekannten Habré wer-
den Verbrechen gegen die Menschlichkeit, Kriegsverbre-
chen und Folter vorgeworfen. Bis zu 40.000 Menschen
sollen wahrend seiner Regierungszeit von 1982 bis
1990 getdtet worden sein. Es ist das erste Mal, dass ein
ehemaliger afrikanischer Despot in einem afrikanischen
Land fiir seine Verbrechen zur Verantwortung gezogen
wird. Dafir wurde eigens ein Sondertribunal der Afrikani-
schen Union (AU) geschaffen. Diese ,Auflerordentlichen
Afrikanischen Kammern® (Chambres Africaines Extraor-
dinaires) kénnten Rechtsgeschichte schreiben, wenn sie
den 72 Jahre alten Habré tatsachlich zu einer langen
Haftstrafe verurteilen. Gleichzeitig ist ihre Entstehungs-
geschichte ein Lehrstiick Uber die mitunter freihandige
Interpretation von Recht und Gesetz auf dem Kontinent.

Quelle: http://www.faz.net/aktuell/politik/ausland/afrika/tschads-
diktator-hissene-habre-in-senegal-vor-gericht-13712050.html

Teilnehmer:*innen 18

Coordination des Associations de la Société Civile et des
Droits de I'Homme (CASIDHO) du Tchad
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Demokratisierungsprozess und zivilgesellschaftliche
Partizipation in der Region der grofRen Seen:

Herausforderung und Perspektiven

Teil 1. Ruanda:

Wie ist die heutige Situation u.a. soziale, politische und
wirtschaftliche Lage in Ruanda?

Ruanda ist ein kleines Land im Herz Afrikas. Es grenzt
an Burundi im Siiden, an Uganda im Norden, an DR
Kongo im Westen und an Tansania im Osten. Ruanda
hat seit 1990 bis jetzt noch nicht den Frieden mit sich
selbst und auch nicht mit den Nachbarlandern gefun- 8. 0r EdousrdBcimana
den. Wir diskutieren, warum die Verséhnung Ruandas
gescheitert ist.

Diskussion mit Dr. Jean-Paul Rwasamanzi, Kenner der
Regionen und Experte flr die Region der Grolien Seen

Afrikas.

Teil 2. Burundi:

Diskussion mit dem Botschafter aus Burundi,
S.E. Herrn Dr. Eduard Bizimana

Zur aktuellen Lage in Burundi hat uns hat uns das
Okumenische Netz Zentralafrika dankenswerterweise
einen Bericht zur aktuellen Menschenrechtslage in
Burundi zur Verfigung gestellt. (Seite 51/52)

VERANSTALTER:

Dr. Jean-Paul Rwasamanzi, Kenner der
Region der GroRen Seen Afrikas

Teilnehmer*innen: 39
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Zur Menschenrechtslage in Burundi

Seitdem der burundische Prasident Pierre Nkurunziza im April 2015 an-
gekiindigt hatte fiir ein drittes Mandat zu kandidieren und seit seiner
anschlieBenden, umstrittenen Wiederwahl im Juli 2015 befindet sich
das Land in einer Gewaltspirale. Ungeklarte Morde, Inhaftierungen, Ver-
schleppungen, Folter und Vergewaltigungen finden fast téaglich vor al-
lem in Burundis Hauptstadt Bujumbura statt.

Zudem ist eine Zunahme von unge-
klarten Angriffen auf Polizeistatio-
nen, Regierungsgebdude und o6f-
fentliche Platze zu verzeichnen. Seit
Beginn der Ausschreitungen soll der
Konflikt bereits zwischen 800 und
900 Todesopfer gefordert haben.

Die angespannte Lage nahm nach
einem versuchten Militarputsch im
Mai 2015 zu. Im Zuge der Nieder-
schlagung des Putsches wurden
innerhalb weniger Tage fast alle
unabhangigen Radiosender Burun-
dis geschlossen und zum Teil zer-
stort. Viele Journalist*innen flohen
ins auslandische Exil. Die freie Be-
richterstattung ist fast unmaoglich
und auch die journalistische Arbeit
aus den Nachbarlandern wie der DR
Kongo wird durch Zensur, Festnah-
men und Einschichterungen stark
erschwert.

Zu den zwei gewalttatigsten Eskala-
tionen in den vergangenen Monaten
zahlen zum einen bislang ungeklarte
Angriffe auf drei militdrische Einrich-
tungen in und um Bujumbura Mitte
Dezember 2015. Die burundischen
Sicherheitskrafte reagierten darauf-
hin mit unverhaltnismaRiger Gewalt.
Traurige Bilanz dieses Wochenen-
des waren Uber 90 Tote, lber 40
Festnahmen und zahlreiche Ver-
schleppungen. Zum anderen verur-
sachte ein vom Prasidenten gestell-
tes Ultimatum zur Entwaffnung op-
positioneller Personen Anfang Okto-
ber 2015 Angst innerhalb der Bevol-
kerung. Die damit einhergehende
aggressive  staatliche  Rhetorik
zwang viele Bewohner Bujumburas
zur Flucht aus ihren Wohnvierteln

und fing sich die Kritik vieler interna-
tionaler besorgter Stimmen ein. Im-
mer wieder werden Massengraber
um Bujumbura gefunden.

Der bestehende Konflikt in Burundi
ist kein ethnischer, sondern vielmehr
ein politischer: Es geht um das kom-
promisslose Festhalten des Prasi-
denten an der politischen Macht. Die
Kriegsrhetorik gegen jegliche Kriti-
ker nimmt zu und alte Wunden wer-
den neu aufgerissen. Inwieweit sich
der Konflikt auferhalb Bujumburas,
in landlicheren Gebieten Burundis
ausweitet, ist kaum abzuschatzen,
da es dazu fast keine Medienberich-
te gibt.

Aufgrund der gravierenden Men-
schenrechtslage und des harten
Durchgreifens der Regierung sahen
viele Menschen keinen anderen
Ausweg, als die Flucht zu ergreifen.
Uber 230.000 Menschen sind be-
reits aus Burundi geflohen und ha-
ben in den benachbarten Landern
Zuflucht gesucht, die meisten von
ihnen in Tansania. Offizielle Stellen
geben zudem 15.000 intern Vertrie-
bene an.

Auch viele Menschenrechtsakti-
vist*innen, unabhangige Journa-
list‘innen, NGO Vertreter*innen und
Oppositionelle mussten ins Exil flie-
hen, da sie zum Teil direkt bedroht
wurden und ihre Sicherheit in Burun-
di nicht mehr gewahrleistet war.
Auslandische Botschaften zogen
aufgrund der angespannten Sicher-
heitslage nicht bendtigtes Personal
ab und empfahlen ihren Landsleuten
die Ausreise.
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Im November 2015 sprach der bu-
rundische Innenminister ein Verbot
gegen zehn Nichtregierungsorgani-
sationen aus und liel ihre Konten
einfrieren. Unter ihnen befindet sich
auch das renommierte Maison Sha-
lom (Haus des Friedens), das von
der renommierten Menschenrechts-
aktivistin Maggy Barankitse gefiihrt
wird.

Alarmierend sind auch die zuneh-
menden Berichte von Fallen sexuali-
sierter Gewalt und Vergewaltigun-
gen von Frauen. Sexualisierte Ge-
walt wird zunehmend als Kriegswaf-
fe eingesetzt. Dieses neu auftreten-
de Phanomen kann darauf zurick-
geflhrt werden, dass in bestimmten
Vierteln Bujumburas, die als Hoch-
burgen der Oppositionellen gelten,
durch den anhaltenden gewaltvollen
Konflikt viele Manner entweder ge-
flohen sind oder inhaftiert bzw. er-
mordet wurden und Frauen daher
zunehmend allein und schutzlos
verbleiben. Die Tater sollen in erster
Linie aus den Reihen der burundi-
schen Nationalpolizei (Police Natio-
nale du Burundi — PNB) und der
regierungsnahen Miliz Imbonerakure
stammen.

Aufgrund der fehlenden Rechtstaat-
lichkeit, der grassierenden Straflo-
sigkeit, der willkurlichen alltéaglichen
Gewalt und der fehlenden unabhan-
gigen Berichterstattung herrscht in
Burundi ein uniberschaubares Cha-
os. Die meisten der begangenen
Menschenrechtsverletzungen blei-
ben daher ungeklart. Oftmals sind
die Gewaltakteure nicht identifiziert
und unabhangige Untersuchungs-
kommissionen unerwinscht. Staatli-
che Gewalt stollt zunehmend auf
gewaltvolle Reaktionen seitens ver-
schiedener bewaffneter oppositio-
neller Gruppen. Eine Gewaltspirale
mit verheerenden Folgen.

Trotz regionaler und internationaler
Kritik sowie verhangten Sanktionen,
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wie dem Einfrieren von Geldern und
dem Reiseverbot regierungsnaher
Akteure, lasst sich Prasident Nku-
runziza nicht von seinem repressi-
ven Kurs abbringen.

Alle Mediationsversuche fir eine
friedliche Ldsung durch verschiede-
ne Dialoge und Konsultationen
scheiterten bislang.

Die burundische Regierung zeigt
sich wenig kompromissbereit. So
fanden am 8. Dezember Konsultatio-
nen in Brussel statt, welche die Eu-
ropaische Union (EU) im Rahmen
von Artikel 96 des Cotonou-
Abkommens eingeleitet hatte.

Diese Konsultationen verliefen je-
doch so unbefriedigend, dass sie
nach dem ersten Treffen von der EU

Angola vor seinem Arabischen
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der Regierung die Peinlichkeit abge-
brochener Projekte bescheren.

Aufgeschreckt von der 6ffentlichen
Unruhe und angesichts der Erfah-
rung, wie schnell der ,Arabische
Fruhling“ Regime hinwegfegte, die
lange als stabil galten, versucht die
Regierung die lllusion aufrecht zu
erhalten, dass alles unter Kontrolle
und seine finanziellen Probleme nur
von temporarer Natur seien. Die Au-
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abgesagt wurden. Auch der Dialog
zwischen der burundischen Regie-
rung und oppositionellen sowie zivil-
gesellschaftlichen Gruppen geriet ins
Stocken. Am 28. Dezember 2015
fanden in Entebbe, Uganda unter
Federfihrung des ugandischen Pra-
sidenten Yoweri Museveni wieder
aufgenommene Gesprache statt und
sollten am 6. Januar 2016 in Arusha,
Tansania fortgefiihrt werden sollte.
Jedoch verweigert die burundische
Regierung Verhandlungen mit Teilen
der Opposition und sagte diesen
Termin ab.

Der Friedens- und Sicherheitsrat der
Afrikanischen Union (AU) hat im De-
zember 2015 erstmals beschlossen
eine 5.000 Mann starke Friedens-
truppe namens MAPROBU nach

toritdten haben daflr pladiert, die
sozialen Programme in den Berei-
chen Gesundheit und Bildung unan-
getastet zu lassen und haben ein
funf Milliarden Dollar teures Haus-
bauprogramm versprochen — aller-
dings noch nicht begonnen.

Aus 6konomischer Sicht ist die Ant-
wort der Regierung wenig sinnvoll.
Sie geht nicht die Grundlage der
okonomischen Schwache an, die
geringe Produktivitat, ein dysfunkti-
onaler Arbeitsmarkt und ein Mangel
an Industriezweigen, die Jobs kreie-
ren kénnten.

Prognosen gehen, wenn Uberhaupt,
von Jahren aus, bis der Olpreis in
der Lage ware, die Wirtschaft in der
Weise anzutreiben, wie es in der
Vergangenheit gelang. Nur mit wirk-
lichen Wirtschaftsreformen, zusam-
men mit einer verbesserten, d.h.
effizienteren Regierungsfiihrung, die
eine grolRere Zuverlassigkeit garan-
tierte, kdnnte eine Wende gelingen.

Hintergrund

Burundi zu entsenden, wogegen sich
die burundische Regierung jedoch
wehrt. Die AU bendtigt nun eine
zweidrittel  Mehrheit der  AU-
Staatschefs, um die Friedenmission
zu legitimieren.

Die politische Krise in Burundi hat
bereits zu viele Opfer gefordert und
die Bevolkerung in eine unhaltbare
Situation gebracht. Nun sind die re-
gionalen und internationalen Akteure
gefragt, den Druck auf die burundi-
sche Regierung weiterhin aufrecht-
erhalten, um eine nachhaltigen Dia-
log zwischen den burundischen Inte-
ressensvertreterinnen zu ermagli-
chen, mit dem Ziel, einen erneuten
Friedensprozess zu starten.

Milena Fusaro, Gesine Ames ONZ

Fruhling?

Dass sich die Regierung nicht in
Richtung der notwendigen Reformen
bewegt, lasst vermuten, dass die
Offiziellen nicht davon Uberzeugt
sind, dass dies einen grof’en Unter-
schied bedeuten wirde oder dass
die kurzfristigen Effekte, die fir mdg-
licherweise positiven Langzeiteffekte
in Kauf genommen werden mussten,
zu einer neuen Runde von Demonst-
rationen fuhren kdénnten, die modg-
licherweise eine Spirale in Gang
setzten, die sie nicht mehr kontrollie-
ren kdnnten.

Was die Regierung an der von ihr
gewahlten Strategie attraktiv finden
dirfte, ist die Aussicht auf eine Fort-
setzung des Status Quo, wahrend
sie die Hoffnung aufrecht erhalt,
dass Stabilitat und relativer Friede
durch die simple Verpfandung sei-
nes Olreichtums wiederhergestellt
werden kann.

Tatsachlich wurde dieses Spiel, oft
als ,Angolanisches Modell* bezeich-
net, seit zirka 2004 gespielt. Zu ihm
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gehort, China dazu zu bringen, An-
golas massive Kreditlinien zu verlan-
gern. Diese belaufen sich derzeit auf
ungefahr 20 Milliarden US-Dollar.
Sie finanzieren gewohnlich die zent-
ralen Investitutionsprojekte der Re-
gierung, wie etwa den neuen inter-
nationalen Flughafen in Luanda,
oder Verbesserungen der elektri-
schen Uberlandleitungen in Soyo.
Die Riickzahlung erfolgt in Ol mit der
Forderung, dass 70 Prozent des
Projektinputs aus China sein muss.
Alles in Allem musste Angola 2015
25 Milliarden einplanen, um allein
den Olpreisverfall auszugleichen.
Das Arrangement mit China kam in
den friihen 2000er Jahren zustande,
nachdem die Regierung Angolas
Auflagen fir eine von den internatio-
nalen Finanzinstitutionen angebote-
ne Aufbaubhilfe nicht erflllen konnte.
Nicht einverstanden war die Regie-
rung Angolas insbesondere mit der
Auflage des IWF, die Transparenz
zu verbessern, Malnahmen in Rich-
tung einer guten Regierungsfiihrung
zu ergreifen und die Menschenrech-
te zu respektieren.

China verlangt solche Bedingungen
nicht. Interessanterweise hat sich ein
Schlisselelement fur die Auslésung
des Arabischen Frihlings, die Kor-
ruption, seit 2005 verschlimmert,
also kurz nachdem China begann,
sein Kreditvolumen auszuweiten.

Angolanische Oppositionsgruppen und
weite Teile der Bevdlkerung sehen,
dass die Gewinner dieser undurch-
sichtigen Kreditgeschafte mit China
die angolanischen Politiker und an-
dere Insider sind. In einer kirzlichen
Debatte in der Nationalversammlung
kritisierte die Opposition eine China-
Reise des Prasidenten. Der UNTA-
Abgeordnete Raul Danda fragte:
~Wieviel bekam unser Prasident von
China? Niemand weil}, was wir am
Ende zahlen. Niemand weif} es.”

Eine kleine Untersuchung Uber die
Effekte dieser chinesischen Pro-
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gramme bestatigt tendenziell diese
Sorgen. Einfach gesagt: Governance
matters. Gut regierte Afrikanische
Staaten werden wahrscheinlicher
Netto-Gewinne vom Chinesischen
Investment davon tragen. In einem
gut regierten Land stellt der offentli-
che Druck sicher, dass die breite
Bevolkerung am Ende von den In-
vestitionen profitiert.

Auf der anderen Seite sind Gewinne
fur die Bevdlkerung in korrupten und
instabilen Landern unwahrscheinli-
cher und die Projekte schaffen statt-
dessen Geschaftsfelder nur fur die
Eliten.

Zweifellos macht Angolas Auswei-
tung der Kreditaufnahme das Land
anfalliger fur Druck aus China. Wah-
rend aus Regierungskreisen durch-
sickerte (wenn auch offiziell nicht
bestéatigt wurde), dass beim letzten
China-Deal den Kreditgebern fir 30
Prozent der Leihsumme Uber 1,2
Millionen Acres (ein Acre entspricht
einem FuRballfeld) hochwertiger
Ackerboden als Sicherheit angedient
wurden. Wurde dieser Deal wirksam,
drohten starke Spannungen mit der
lokalen Bevolkerung.

Was ist in den nidchsten Jah-
ren zu erwarten?

Es ist unwahrscheinlich, dass der
Eréffnungszug des Goldléckchen-
spiels der Regierung funktioniert.
Offentlicher Arger wird wahrschein-
lich wachsen, moglicherweise in Ge-
walt minden. Wahrend die Regie-
rung, wie in den Landern des Arabi-
schen Frihlings, die Pressefreiheit
unterdriickt, werden sich die Sozia-
len Medien der wachsenden Opposi-
tion annehmen. Ist Angolas jlingste
Vergangenheit ein Indikator, so ist
mit steigender Unruhe und immer
starkeren Repressionsmallnahmen
zu rechnen.

Ein Aufwartstrend beim Olpreis
konnte die Lage entspannen, aber
ohne ernsthafter Reformen in Wirt-
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schaft und Politik wird die Wirtschaft
nicht zu retten sein — oder die wach-
sende Opposition nicht von der Uber-
nahme der Regierung fern halten.

Wird sich Angola zu einer Afri-
kanischen Variante des Arabi-
schen Frihlings entwickeln?

Sieht man vom religidsen Charakter
ab, teilt das Land auffallige Gemein-
samkeiten mit einigen Nordafrikani-
schen Landern, dessen Regime
wahrend der Aufstédnde des Jahres
2011 hinweggefegt wurden — das
gilt etwa fir die sozio-6konomischen
Indikatoren oder die politische Mar-
ginalisierung.

Die Regierung Angolas hat den Vor-
teil, dass sie studieren kann, wie
Lander wie Jordanien, Marokko und
selbst Algerien es schafften, die sehr
ahnlichen Konstellationen zu meistern.

Ungllcklicherweise hat Angola au-
Rer der Ausweitung der Ausgaben in
einigen Gebieten nichts in die Wege
geleitet, das den erfolgreichen 6ko-
nomischen und politischen Refor-
men dieser Lander gleichkame.

Angola ist bisher einem dem Arabi-
schen Frihling ahnlichen Aufstand
entgangen. Daflr gibt es drei Grin-
de:

1.) Nach einem langen, blutigen Bur-
gerkrieg hat Sicherheit und Stabilitat
fur die Angolaner*innen eine hohe
Prioritat.

2.) Als gewichtiger Olproduzent hat
die Regierung genug finanzielle
Ressourcen zur Verfligung, um sich
sozialen Frieden zu erkaufen.

3.) Kurz nach den Aufstanden in Tu-
nesien und Agypten hat die Re-
gierung ihre elektronische Uberwa-
chung von ihr verdachtigter Dissiden-
ten und deren Umfeld ausgebaut.

Ein Spyware-Programm, das zu die-
sem Zweck entwickelt wurde, kann

Fortsetzung S. 55
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Angola in der Krise?

Referent:

Emanuel Matondo

Redakteur, Informationsstelle Sidliches
Afrika, INISA)

Diskutant:

Christian Clages

Leiter des Referats 320: Afrikanische Union,
Sidliches Afrika, Groflde Seen, Auswartiges Amt

Moderation:

Andreas Baumert
Initiative Sudliches Afrika, INISA e.V.

Die Phase nach dem Ende des Birgerkriegs 2002 war
gepragt von politischer Stabilisierung und — getrieben
vom Erdélboom — einer der héchsten Wirtschaftswachs-
tumsraten der Welt.

Mit einer schweren Wirtschaftskrise seit dem Einbruch
des Erddlpreises, einem als unfrei klassifizierten Regie-
rungssystem, der Veruntreuung des Grofteils von
Staatseinnahmen aus dem Rohstoffsektor sowie dem
autoritdren Vorgehen der Regierung gegen kritische
Stimmen der Zivilgesellschaft und der Opposition,
scheint die allgemeine Situation in Angola zunehmend
ernst und von politischen sowie sozialen Spannungen
gepragt zu sein.

Das Europaische Parlament sah sich am 10. September
2015 zu einer EntschlieBung veranlasst und stellte u.a.
fest, ,dass die angolanische Regierung in den vergange-
nen Monaten immer schérfer gegen alle vorgegangen ist,
die vermeintlich gegen ihre Macht aufbegehrten, und da-
mit gegen die in der angolanischen Verfassung veranker-
ten Menschenrechte versto3en hat; dass Versammlungs-
und Vereinigungsfreiheit in Angola weiterhin beschnitten
werden und dass es wachsenden Anlass zur Besorgnis
gibt, dass Militdr und Geheimdienste zu den treibenden
Kréften hinter der Festnahme und Verfolgung von Men-
schenrechtsverfechtern geworden sind*.

VERANSTALTER:

Emanue| Matondo
Y -

V A

Das Europaische Parlament ist entsprechend ,auf3erst
besorgt Uber die sich rasch verschlechternde Lage, was
die Menschenrechte, Grundfreiheiten und den demokra-
tischen Freiraum in Angola betrifft, sowie Uber die
schwerwiegenden Ubergriffe der Sicherheitskrafte und
die mangelnde Unabhangigkeit der Justiz“.

Wir wollen Uber die aktuelle politische Situation in Ango-
la und den Umgang externer Akteure mit der Regierung
diskutieren und freuen uns auf einen interessanten
Abend!

Prof. Dr. Peter Waller René Gradwohl

Initiative Sudliches Afrika (INISA), Society for International Development
(SID-Berlin) in Kooperation mit dem Berliner Afrikahaus.

Teilnehmer*innen: 41
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Zur Veranstaltung

Emanuel Matondo legte in seiner zehnminitigen Rede
die prekare Menschenrechtslage in Angola dar. In Wirt-
schaftssanktionen sah er allerdings kein geeignetes Mit-
tel zur Veranderung dieses Zustandes. Er sprach sich
fir eine wirtschaftliche Zusammenarbeit der Weltge-
meinschaft, vor allem der europaischen Staaten und
Deutschland mit Angola aus. Deutschland habe grol3es
Ansehen in Angola und sollte das als eine Chance be-
greifen, die nicht leichtfertig verspielt werden sollte.

Christian Clages vom Auswartigen Amt wies sowohl auf
die Schwierigkeiten hin, in einem politisch instabilen und
unsicheren Land Wirtschaft zu betreiben, als auch zu
einer Regierungspolitik zu kommen, die bessere Bedin-
gungen schafft.

Das Publikum, darunter zahlreiche Vertreter des Aus-
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wartigen Amtes, und von Botschaften wie z.B. von der
Portugiesischen Botschaft, beteiligte sich sehr rege und
kompetent an der Diskussion. Thema waren u.a., wie
die Entstehung weiterer Entwicklungsruinen infolge des
fallenden Olpeises vermieden werden kénnte.
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Screenshots von Posts verdachtigter
Personen anfertigen und leitet sie an
Personen des Sicherheitsdientes wei-
ter. Die Strategie der Regierung ist
klar:

Sind die Olpreise hoch, nutze es fir
Subventionen und Finanzierung von
Patronage-Netzwerken. Fallt der Ol-
preis, sichere dir zusatzliche Kreditli-
nien aus China mit kinftigen Olliefe-
rungen als Sicherheit. Da dieses Her-
angehen auf einfache Weise lukrative
Einnahmequellen fiir die Landeselite

bereit halt, wahnen sich diese in der
besten aller mdglichen Welten.

Weil der Plan narrensicher erscheint,
wurde kein Plan B entwickelt. Wer
hatte schliel3lich vorhersehen kon-
nen, dass der Olpreis innerhalb von
Wochen von 110 Dollar auf 50 Dollar
pro Barrel sinken oder dass die Wirt-
schaft Chinas in ernsthafte Schwierig-
keiten geraten und nicht in der Lage
oder nicht Willens sein wirde, den
Kreditrahmen zu erweitern oder auch
nur die Konditionen zu verbessern?

Wer in der Regierung hatte gedacht,
dass deren Spyware Programm ent-
deckt wirde?

Wie es immer ist, im Falle von Auto-
kratie, Defizite bei der Regierungs-
fuhrung und einer einseitig auf Ol-
reichtum basierenden Wirtschaft wird
die Verletzlichkeit des Ganzen nicht
wahrgenommen - man macht wei-
ter, bis es zu spat ist.

Original: Forain Policy ,,Angola Awaits Its
Arab Spring von R. Loonley

Ubersetzung ins Deutsche von
Hans-Hermann Hirschelmann
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Afrikahaus zum 10. Mal bei der Berliner
Entwicklungspolitischen Bildungswoche

(benbi) dabei.

Das von Kate e.V. organisierte 16. Berliner Entwick-
lungspolitische Bildungsprogramm im Freizeit und Erho-
lungszentrum (FEZ) in der Wuhlheide bot unter dem Mot-
to ,ZukunftsREICHE Welten — Wie begegnen wir
Uberfluss und Mangel?“ eine ganze Woche Work-
shops, Kurzfilme und Diskussionen.

Die 90 Minuten-Workshops der Giber 20 NGOs behandel-
ten Fragen wie ,Warum wachst die Kluft zwischen Arm
und Reich?“, ,Welche Strategien zur Armutsbekampfung
gibt es hier und anderswo?“, ,Was ist Bildungsarmut?®
oder ,Wie fair ist das weltweite Handelssystem?“

KATE e.V., die Kontaktstelle fiir Umwelt und Entwicklung
organisiert das Programm ab 2002. Es war von der deut-
schen UNESCO-Kommission in den Jahren 2008/2009,
2010/2011 sowie 2012/2013 als offizielles Projekt der UN
-Dekade ,Bildung fir nachhaltige Entwicklung® ausge-
zeichnet. Vom Bundesministerium fir Wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung erhielt es aulerdem
die Auszeichnung ,Best Practice — Projekt fur Globales
Lernen 2009*

Das Afrikahaus bzw. sein Tragerverein Farafina e.V. be-
teiligt sich seit 2005 mit eigenen Workshops am benbi.

16. Berliner Entwicklungspolitisches
Bildungsprogramm

Jv benbi

ZukunftsREICHE Welten

Wie bedegnen wir Uberfluss und Mandel?

Workshops // Kinoforum /7 Ausstellungen /f Podiumsdiskussion
fiir Schiilertinnen der 3. — 13_Hlasse

0%.-13.11.2015 im FEZ-Berlin

1ok

KATE

T

Afrika — Kontinent des menschlichen Reichtums

Die Afrikahaus-Schuler*innen-Workshops auf der Berliner Entwicklungspolitischen

Bildungswoche (benbi) 2015

Wie viele afrikanische Lander gibt es und welche kennt Ihr? Wo befinden sich diese auf der Landkarte? Wo-
ran ist der afrikanische Kontinent reich? Wir begeben uns auf die Reise nach Ostafrika, der Wiege der
Menschheit. Wir erfahren, welche Schétze sich hier befinden, wem sie gehéren und wer von ihnen profitiert.
Wie kann eine faire Verteilung aussehen? Gemeinsam finden wir es heraus.

Grundschule

Was bedeutet Reichtum fiir uns und auf welche Arten
kdénnen wir reich sein? Woran sind Menschen in Ostafri-
ka reich? Wir entdecken, welcher Reichtum sich ver-
mehrt, wenn wir ihn teilen und malen die geteilten
Schatze fantasievoll aus.

Sek |

Was heildt es flir Euch, reich zu sein? Wie haben sich
die Vorstellungen von Reichtum im Laufe der Zeit veran-
dert? Welche Reichtiimer lassen sich in Ostafrika fin-

den? In einem Quiz erkunden wir, wer von ihnen profi-
tiert und entwickeln Ideen, wie die Schatze gerecht ver-
teilt werden kdnnen.

Sek i

Wir reisen gemeinsam nach Ostafrika und erfahren, wel-
che Reichtimer hier vorkommen. Wer profitiert von
ihnen und welche Konflikte bestehen bei der Vertei-
lung? Anhand vorgefundener und neuer, von Euch hin-
zugefugter Ideen, tauschen wir uns darliber aus, wie
Gerechtigkeit hergestellt werden kann und entwerfen
Méglichkeiten, wie wir selbst aktiv werden kénnen.
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Workshop Sekundarstufe Il

,, Viel wissen wir nicht iiber Afrika, weil wir uns nicht
richtig fiir afrikanische Lénder interessieren. Das sollte
aber nicht sein.” (Ein Workshop-Teilnehmer)

Am Beginn erlauterten wir das Konzept des Workshops
(WS). Der Ablaufplan war fur alle gut sichtbar auf einem
Flipchart dargestellt. So konnten die Schiler*innen Vor-
schlage und Ergénzungen einbringen.

Die Schilerinnen auferten ihre Erwartungen an den
WS. In der Abschlussrunde wurden die zum Ausdruck
gebrachten Erwartungen wieder aufgegriffen.

Der Kontinent

Wie mit den Schiler*innen der Grundschule und der Se-
kundarstufe I, begannen wir mit der Vermittlung regional-
geografischer Kenntnisse. Beim Zusammensetzen der
Puzzle-Teile mit den finf Regionen Afrikas lernten die
Schiler*innen die Dimensionen des Kontinents kennen
und wir diskutierten Uber die Bedeutung der regionalen
Unterschiede auf dem afrikanischen Kontinent.

Es zeigte sich, dass viele der Jugendlichen schon Wis-
sensgrundlagen zur neueren Geschichte und Geografie
Afrikas sowie Uber politische und soziale Zusammenhan-
ge in einzelnen afrikanischen Landern mitbrachten.

Der von uns erwartete defizitorientierte Blick auf den
afrikanischen Kontinent war in dieser Diskussion aller-
dings vorherrschend. So wurden erste Differenzierungen
im Blick auf den afrikanischen Kontinent herausgearbei-
tet: es entstand das Bild eines Kontinentes mit reichhalti-
gen Rohstoffvorkommen, mit ,Uberwaltigenden® Land-
schaften, und auf dem vielfaltige kulturelle Auspragun-
gen zu Hause sind; aber auch mit immer wiederkehren-
den sozialen und politischen Verwerfungen, mit grof3en
Stadt-Land-Gegensatzen und mit Gesellschaften, denen
durch die Kolonialgeschichte und gegenwartige internati-
onale Wirtschafts- und Handelsbeziehungen ein eigen-
stédndiger und nachhaltiger Entwicklungsweg versperrt
wurde und wird.

Was macht reich?

Im Anschluss ging es um AnstéRe fur ein umfassendes
Verstandnis von Reichtum, das Uber materiellen Reich-
tum hinaus geht. Was macht Menschen, was Lander und
was macht Afrika reich?

Die in die Diskussion eingebrachten Stichworte wurden
auf einem Flipchart gesammelt und gemeinsam interpre-
tiert. Genannt wurden u.a. ein Dach uber den Kopf bzw.

eine Schutzmdglichkeit, eine Tatigkeit/Arbeit ausflihren
zu koénnen, von der man leben kann, Zugang zu Ge-
sundheitsversorgung und Bildungseinrichtungen, ausrei-
chend zu essen und zu trinken; Freundschaften und eine
Familie, Teil einer “Community” zu sein; sich frei bewe-
gen zu kénnen und auf ein gesicherten Rechtssystem
vertrauen zu kénnen.

Die Realisierung der Grundbediirfnisse, so erfuhren
die Schiler*innen, wird von der Mehrheit der Menschen
in den afrikanischen Gesellschaften als innerer und au-
Rerer Reichtum betrachtet. Arm ist, wer einen Mangel an
diesen Grundbediirfnissen erleidet.

Unterschiede

Dies fuhrte uns zu der Frage nach den Ursachen der
Unterschiede im Lebensstil und bei der gesellschaftli-
chen Teilhabe in afrikanischen Gesellschaften als auch
zwischen Afrika und Europa. Dabei wurde die Frage auf-
geworfen, ob von einer reichen Gesellschaft tatsachlich
schon dann gesprochen werden kénne, wenn alle genug
zum Leben haben.

Am Beispiel der Initiative fur ein bedingungsloses Grund-
einkommen in Namibia wurde danach diskutiert, wie
afrikanische und europaische Gesellschaften und die
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praktische Politik voneinander lernen und so fir den je-
weils anderen von Nutzen sein kdnnten.

Als nachstes entdeckten die Schiler*innen die grofRRe
Bedeutung ihre Heimatstadt Berlin fir die afrikanischen
Gesellschaften.

Sie erfuhren, wie auf der Berliner Konferenz 1894/95,
auch ,Westafrika-Konferenz“ oder “Kongo-Konferenz®
genannt, die anwesenden GroBmachte die Kriterien fir
die volkerrechtliche Anerkennung von Kolonialbesitz
festlegten, und dass dies einen beispiellosen Wettlauf
um die noch nicht besetzten Gebiete Afrikas ausloste.
Innerhalb weniger Jahre war Afrika (bis auf Athiopien
und Liberia) dann unter den europaischen Machten auf-
geteilt. Viele Spuren in Berlin zeugen von der histori-
schen Verstrickung Deutschlands in die koloniale Erobe-
rung und Auspliinderung Afrikas.

Dies zu vermitteln war uns wichtig, weil die koloniale
Vergangenheit Deutschlands in Schulblchern und Unter-
richt immer noch eine zu geringe Rolle spielt und in der
Auseinandersetzung mit Afrika und selbst bei Lebensent-
wirfen der Menschen der “afrikanischen Dispora” in Ber-
lin selten thematisiert und dadurch nicht selbstverstandli-
cher Bestandteil der Identitat unserer Stadt wird.

AbschieBend redeten wir liber individuelle und allge-
meine Handlungsmoglichkeiten vor dem Hintergrund
der Frage, wie eine gerechtere Verteilung der
»Reichtlimer* Afrikas organisiert werden kann.

Fazit:

Welche Wirkungen solcherart Workshops letztendlich
hinterlassen, hangt von vielen Faktoren ab, die von uns
kaum verfolgt und noch weniger selbst beeinflusst wer-
den kénnen.

In der Klrze der uns zur Verfugung stehenden Zeit war
es uns gelungen, den Schiler*nnen zu vermitteln, dass
Afrika ein riesiger, reicher und fir die Zukunft der
Menschheit wichtiger Kontinent ist, dem groRRere Auf-
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merksamkeit gebuihrt.

Wir haben Anstolie gegeben, Uiber Reichtum und Armut
differenzierter nachzudenken. Ebenso, dass Armut durch
falsche politische Entscheidungen beeinflusst wird, und
die Weltgemeinschaft mit den bis heute spirbaren Aus-
wirkungen der kolonialen Unterwerfung und Ausbeutung
der afrikanischen Staaten einen selbstkritischen Umgang
finden muss.

LHier und (berall gegen Rassismus kdmpfen*, war fir
eine Schilerin die wesentliche Schlussfolgerung aus der
Diskussion zur Frage, was weltweit zu mehr Gerechtig-
keit fihren kann. Andere fanden es wichtig, sich politisch
zu engagieren und Veranderungen in internationalen
Organisationen herbeizufiihren.

,Letztlich denken alle nur an sich selbst“ und ,man kann
nicht allen Menschen helfen®, lautete dagegen das eher
pessimistische Resiimee anderer Schiler*innen

Eine Teilnehmerin deutete dagegen an, dass das
"Bruttonationalgliick” in Bhutan eine mogliche Denkrich-
tung auch fir europaische Gesellschaften sein koénnte
bei der Suche nach einem Ausweg aus ihrer nicht nach-
haltigen Wirtschaftsweise.

Jirgen Weber, Journalist,
Dritte Welt Journalistennetzwerk e.V. (DWJN)

Workshops Grundschule und Sekundarstufe |

Beim gemeinsamen Zusammensetzen eines Puzzles,
dessen funf Teile die Regionen Afrikas darstellen, erfuh-
ren die Schiler*innen, dass Afrika ein Kontinent mit Gber
50 Landern ist, und die Lander in funf Regionen zusam-
mengefasst werden.

In mehreren offenen Erzahl- und Fragerunden uber Afri-
ka und seinem Reichtum gingen wir auf die verschiede-
nen Lander, Sprachen und Kulturen ein. Die Vielseitig-
keit und Grofle des afrikanischen Kontinents kamen zur

Sprache und dass Afrika nicht nur aus Krisen, Krankhei-
ten, Katastrophen besteht.

Mit einem Tastspiel identifizierten die Schuler*innen ver-
schiedenen Rohstoffe, die Afrika der Welt zu bieten hat.
Es wurden zum Beispiel Kaffeebohnen, Kakao, Baum-
wolle usw. ertastet und eine Verbindung zu den daraus
hergestellten Gegenstédnden im eigenen Alltagsgebrach
hergestellt. So bekamen die Schiler*innen einen Ein-
druck von der Bedeutung der globalen Arbeitsteilung.
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Workshop

Nach dem Tastspiel sind wir naher auf das Thema
Reichtum eingegangen und haben in Form einer Mind-
map alles zusammengetragen, woran ein Mensch nach
Meinung der Schiiler*innen reich sein kann.

Ziel war es, verschiedene Facetten von Reichtum darzu-
legen und zu vermitteln, dass es auler materiellen
Reichtum noch viele andere Arten von Reichtum gibt.

Auch Beispiele flr die Verschiedenartigkeit der Reichtu-

Hintergrund
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mer Afrikas listeten wir auf, und sahen, dass Afrika die
Welt nicht nur mit reichlich Rohstoffen fiir Kleidung, Fort-
bewegung oder moderne Kommunikationstechnologien
versorgt sondern den ,Grundstoff geliefert hat, ohne
den es keinerlei menschlichen Reichtum geben kénnte
— den Menschen selbst. Ostafrika nennt man die Wiege
der Menschheit. Von hier aus breitete sich der moderne
Menschen uber die Erde aus.

Wir redeten anschlieend dariber, warum es nicht gut
ist, wenn Reichtimer unfair verteilt sind und wie man
das andern kénnte. Zur Sprache kam u.a. die Maglich-
keit, nach Produkten Ausschau zu halten, bei denen ein
Siegel verrat, dass faire Preise gezahlt wurden, die Ar-
beitsbedingungen akzeptabel waren usw.

Zum Abschluss lasen wir eine Geschichte zum Thema
des Workshops vor, die deutlich machte, dass einsamer
Reichtum nicht unbedingt glicklich macht.

Alles in allem hatten wir den Eindruck, dass die Schi-
ler“innen viel Neues gelernt haben. Sie haben gut mitge-
arbeitet, viel Interesse gezeigt und vieles auch selbst
erarbeitet.

DjaN / hhh

Der Afrikanische Kontinent

und seine Regionen

Jeder fiinfte Erdbewohner lebt in
Afrika. Afrika ist dreimal so groR
wie Europa und misst mehr als
ein Fiinftel der Landflache unse-
res Planeten.

Um den Uberblick zu erleichtern,
unterteilt man den afrikanischen
Kontinent in Regionen. Die Eintei-
lung ist nicht ganz einheitlich. Die
Vereinten Nationen unterscheiden
die finf Regionen Nord-, West-, Ost-
und Zentralafrika sowie das Sidliche
Afrika.

Nordafrika ist die Region zwi-
schen Mittelmeer und der Sahara.
Davon ist vier Funftel von Wiste
bedeckt. Daran schlief’en Halbwis-
ten und Trockensavannen an, wo es
ca. 8 Monate nicht regnet und fast
aller Regen in der Regenzeit fallt.

In Nordafrika leben heute vor allem
Araber, Mauren und Berber.

Westafrika liegt zwischen dem
Atlantischen Ozean und der Zent-
ralsahara. Trocken- und Regenzei-
ten @ndern sich je nach Klima- und
Vegetationszone. (Vom Norden
nach Sitden u.a.: Wiste, Halbwiis-
te, Trockensavanne, Feuchtsavan-
ne, Regenwald)

Die Angehdrigen der hier lebenden
Volker sind meist dunkelhautig, im
ndrdlichen Westafrika leben auch
Berber und Araber.

Ostafrika umfasst die Region zwi-
schen Nil und Indischem Ozean und
zischen Nordafrika und Sidlichem Afri-
ka. Die Kultur ist stark von ostarabischen
und indischen Einfliissen mitgepragt.

Zwischen Atlantik und Indischem
Ozean befinden sich die 14 Staaten
des Sidlichen Afrikas.

Zentralafrika reicht von Nordafri-
ka bis zum Sldlichen Afrika. Unter-
halb Westafrikas ist die Region im
Westen vom Atlantischen Ozean
begrenzt.

Das politische Afrika umfasst
54 Staaten

Sprachen:

Es gibt Uber 2000 eigenstandige
afrikanische Sprachen, von denen
rund 50 als gréRere Sprachen gel-
ten, die jeweils von uber einer Milli-
on Menschen gesprochen werden.
Hinzu kommen die ehemaligen Ko-
lonialsprachen, wie Franzoésisch,
Englisch oder Portugiesisch.
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Was bedeutet eigentlich ,,Schwarzafrika*?

Auf diese Frage gibt es keine ein-
deutige Antwort. Auch bevor Euro-
paer und Araber das Wort benutz-
ten, redeten Einheimische von
~ochwarzafrika“. Gemeint ist der Teil
Afrikas, in dem hauptsachlich Men-
schen mit dunkler Hautfarbe leben.

Urspriinglich kommt das daher, weil
die Sonne desto haufiger und inten-
siver scheint, je naher der Aquator
ist. Dunkle Haut schitzt besser vor
den gefahrlichen Anteilen der Son-
nenstrahlung. Deshalb haben in Ge-
genden mit intensiver Sonnenstrah-
lung lebende Menschen die Fahig-
keit behalten, sich mit Hilfe der
dunklen Hautfarbe zu schitzen. Die-
se Fahigkeit ist in den Erbanlagen
festgelegt.

Es gibt eine Theorie, nach der sich
die Erbanlagen mit der Zeit andern
kénnen, ohne dass Menschen mit
dunkler und heller Hautfarbe ge-
meinsame Familien grinden. Die
Theorie besagt, dass dunkelhautige
Familien, die in Gegenden mit gerin-
gerer Sonnenstrahlung leben, nach
vielen Generationen, von alleine
Anlage einer hellen Haut entwickeln
— und umgekehrt. Da dies aber viele
hunderte oder sogar tausende Jahre
dauern wirde, weild bisher niemand,
ob die Theorie stimmt.

Die Unterschiede in den Hautfarben
in Afrika nordlich und sidlich der
Sahara kommen daher, weil es fri-
her fast unmdglich war, die Wiste
Sahara zu queren. Aber es gab
auch eine Zeit, in der die Sahara
grun war und hier riesige Rinderher-
den gehalten wurden. Deshalb hat-
ten die Menschen der ersten Hoch-
kulturen in Agypten eine schwarze
Hautfarbe.

Als das ,Rinderland® austrocknete
und die Wiste Sahara entstand, gab
es eine Volkerwanderung. Die Men-
schen, die hauptsachlich von den
Rindern gelebt hatten, wanderten
allmahlich sudwarts bis ihre Nach-
kommen nach fast 2000 Jahren
Wanderung in Sidafrika angekom-
men waren. Dadurch gerieten die
Menschen, die dort vorher haupt-
sachlich von der Jagd lebten (die
wegen der groReren Entfernung
vom Aquator eine hellere Hautfarbe
hatten) in die Minderheit. Die Gebie-
te nérdlich der Sahara wurden dage-
gen spater von den Arabern erobert
(die auch eine hellere Haut haben).

Wahrend der Kolonialzeit meinten
die Europaer, wenn sie ,Schwarz-
afrika® sagten, das Gebiet, in dem
sie Menschen einfingen um sie nach
Amerika zu verschiffen und dort als

Sklaven zu verkaufen. Gleichzeitig
identifizierten sie ,Schwarzafrika®“ mit
der Moglichkeit, dort Rohstoffe aus-
zubeuten mit denen sie die Entwick-
lung Europas und Amerikas voran-
bringen konnten.

Um dber die Unmenschlichkeit, die
sie begingen, nicht nachdenken zu
mussen, glaubten Europaer (aber
auch Araber) gern an Theorien, die
ihr Tun zu rechtfertigen schienen.
Dazu gehorte die Idee, dass
~>chwarzafrika® kulturlos sei, erst zivi-
lisiert werden misse oder dass die
Menschen dort gar einer ,minder-
wertigen Rasse” angehorten. Heute
weil} jeder, dass solche Ideen Ras-
sismus, also selbst unzivilisiert sind
und warum trotzdem einmal so viele
Menschen diesen Unsinn geglaubt
haben.

al

Afrika — die Wiege der Menschheit ... und
damit auch allen menschlichen Reichtums

Wo die modernen Menschen ur-
springlich herkommen und wie wir
uns dann auf der Erde verteilt ha-
ben, konnen Wissenschaftler her-
ausfinden. Sie untersuchen zu dem
Zweck Knochen, die eine sehr lange
Zeit in der Erde verborgen waren.

Die altesten Menschenknochen, die

entdeckt und von Wissenschaftlern
untersucht wurden, wurden in Afrika
gefunden.

Es wurden sogar die altesten Kno-
chen von zwei Menschenarten in
Afrika gefunden. Eine davon ist in-
zwischen ausgestorben.
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Durch die Knochenfunde weil® man,
dass die spater ausgestorbene Art
schon vor fast zwei Millionen Jahren
in Afrika gelebt hat und sich spater
bis in andere Regionen der Erde
ausbreitete. Uberreste von ihnen
wurden z.B. in China entdeckt.

Auch diese Menschenart hatte
schon Steinwerkzeuge angefertigt
und benutzt. Die in Europa eine Zeit
verbreiteten Neandertaler stammen
von ihnen ab.

61

Die einzige nicht ausgestorbene Men-
schenart ist der moderne Mensch der
Gattung Homo Sapiens, also wir. Die
altesten Uberreste moderner Men-
schen sind ca. 200.000 Jahre alt und
wurden in Ostafrika gefunden

Die Entwicklungsbiologen zahlen
uns zur Unterordnung der Trocken-
nasenaffen. Wir stammen also nicht
von heute lebenden Affenarten ab,
sondern sind Unterordnung einer Af-
fenart, die sich zum Menschen ent-
wickelt hat. Und nach allem, was wir
bisher wissen, wurden wir in Afrika
zu dem, was wir heute sind, inklusi-
ve der Notwendigkeit, ein Grofteil
dessen, was wir bendtigen, um un-
sere Existenz zu sichern und uns
bzw. unsere Mitmenschen zu berei-
chern, selbst her- und bereit zu stel-
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len, indem wir Vorgefundenes ge-
zielt bearbeiten.

Auf zu einer gemeinsamen
Menschheit?

Heute haben wir diese Fahigkeiten
zu einem Grad entwickelt, dass die
Frage auftaucht, ob es nicht Zeit fur
eine ,erwachsene“ Menschheit ist,
d.h. eine globale Struktur, die es uns
erlaubt, die Entwicklung und den
Einsatz der Fahigkeit, sich selbst
und die Mitmenschen reich oder arm
zu machen, endlich als eine wirklich
gemeinsame  Menschheitsaufgabe
sehen und anpacken lasst — zum
gemeinsamen Nutzen innerhalb ge-
meinschaftlich ermittelter und verant-
worteter Grenzen.

hhh

Afrikas Reichtumer entwickel(te)n Europa

Afrika besitzt einen enormen Schatz
an Rohstoffen, die fir die Weltwirt-
schaft von groRer Bedeutung sind.
Geschatzte 89% der weltweiten Vor-
kommen an Mineralen wie Bauxit,
Chromit, Kobalt, Diamanten, Gold,
Platin, Titan und Coltan befinden
sich in Afrika - Rohstoffe, die u.a. flr
den Bau von Hightech-Produkten
wie Handys, Computer, Fernseher
oder auch Autos dringend bendtigt
werden.

Hinzu kommen Rohstoffe fur die
Energiegewinnung wie Erddl, Erd-
gas oder Uran sowie Holz, als Werk-
stoff und Brennmaterial.

Auch nach der Befreiung von den
Kolonialmachten sind die Lander
Afrikas Uberdurchschnittlich auf den
Export dieser Rohstoffe angewiesen.
Afrika besitzt 9% der weltweiten Erd-
olvorkommen. Erddl macht 42% der
Exporte aus Afrika aus. (Die Reich-
timer sind allerdings sehr unter-
schiedlich verteilt. Erdol findet man
vor allem in Nordafrika, am Golf von
Guinea und im Sudan, Minerale und
Erze eher im Suden.)

Bereits seit dem 15. Jahrhundert
wurden aus Afrika Gewdlrze, Elfen-
bein und Gold exportiert. Die Koloni-
alisierung Afrikas verhalf den euro-
paischen Machten wie Grolbritanni-
en, Frankreich, Belgien und spater
auch Deutschland zu den Bergbau-
und Landwirtschaftsprodukten, die
ihnen half, sich zu machtigen Indust-
riestaaten zu entwickeln.

Im atlantischen Dreickshandel zwi-
schen etwa 1660 und 1807 tausch-
ten europaische Handelskompanien
in Westafrika Feuerwaffen, Stahl-
und Bronzebarren, grobes Tuch,
Glasperlen und Manufakturwaren
gegen Sklaven, die sie nach Ameri-
ka verschifften und dort weiterver-
kauften. Die mit deren Zwangsarbeit
produzierten Waren wie Baumwolle,
Rohrzucker oder Rum gingen wiede-
rum nach Europa.

In Sambia, im Kongo und in Stdafri-
ka wurden Bergbauzentren errich-
tet, wahrend in Sud- und Ostafrika
vor allem Plantagen fir Kakao oder
Baumwolle angelegt wurden.

Noch heute erkennt man an den

Eisenbahnlinien, Stralen oder Ha-
fen den Fingerabdruck der Kolonial-
machte. Die Hafenstadte sind sehr
modern und die Ballungszentren der
Staaten. Im Landesinneren ist oft bis
heute zu erkennen, dass Bahntras-
sen und Strallen als Lieferwege zu
den Exportstadten angelegt wurden.

Die anhaltende Abhangigkeit der
Lander Afrikas von Einnahmen aus
dem Agrarglter- und Rohstoffexport
unterwirft diese nicht nur den Lau-
nen des Weltmarktes.

Die Méachtigen in Politik und Wirt-
schaft entwickeln so auch kein aus-
reichendes Interesse an einer aus-
gewogenen industriellen Entwick-
lung der Binnenwirtschaft. Die ver-
langt nach besserer Bildung und
Ausbildung, mehr Rechtsstaatlich-
keit und einem freiheitlichen Klima,
auch fur die Unternehmen, die in
dem Land investieren wollen. Aus
Sicht der auf die alte Ausrichtung
basierenden Machtigen wird all das
aber vor allem als unnétiger ,Kos-
tenfaktor® gesehen, und als eine
Bedrohung ihrer Macht. hhh
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Multimediashow von Peter Jaeger

6. November 2015
19:00 Uhr

Athiopien - Entdeckungen am Horn von Afrika

Athiopien ist eines der faszinierendsten Lander Afrikas
und kann auf eine jahrtausendalte Kultur zuriickblicken.
Abgesehen von einer funfjahrigen Besetzung durch das
damals faschistische ltalien ist Athiopien der einzige
Staat Afrikas, der nie unter Kolonialherrschaft gefallen
war.

In einem der ersten christlichen Lander tiberhaupt haben
sich viele alte Kirchen und Kldster erhalten. In Lalibela
beeindrucken die weltberiihmten Felsenkirchen aus dem
10. bis 13. Jahrhundert.

Auch landschaftlich hat das héchstgelegene Land Afrikas
viel zu bieten. Aktive Vulkane und bunte Salzseen haben
die Danakil -Wuste zu einer faszinierenden Landschaft
gemacht. Hier treffen wir auf die Salzkarawanen der Afar
-Nomaden und blicken in den rotglihenden Lavasee ei-
nes aktiven Vulkans. Im Suden des Landes leben ver-
schieden Ethnien, die bewusst an ihren Traditionen fest-
halten.

Der Korperkult, der sich durch unterschiedliche Bemalun-
gen, Tatowierungen und Schmucknarben zeigt, wird hier
noch praktiziert und teilweise den Besuchern zur Schau
gestellt.

Eintritt: 5 Euro fur ennonie-Bildungsprojekte in Uganda e.V.

Der Verein will:

ohne Verwaltungsapparat Spenden akquirieren, die
1:1 in Bildungsprojekte flief3en;

e Bildungsprojekte mit den Menschen vor Ort entwi-
ckeln und umsetzen;

e gezielte Einzelhilfe leisten (kein ,Gief3kannen-
prinzip“);
e Bildungsprojekte ganzheitlich, d.h. unter Beruck-

sichtigung des sozialen und soziokulturellen Umfel-
des (z.B. einer Dorfgemeinschaft) férdern;

Veranstalter:

Ennonie-Bildungsprojekte in Uganda e.V.

(P

ATHIOPIEN:

e [FOTOREPORTAGE? VON Perer JaEcer

Sa. .11 14 um 19 Uhr ré

Ah 11\a Haus Berlin

Bochumer Str.25
Der Erlos des Eintitts (5,- €
ennomi-Bildungsprojekte in Uganda

geht an die

e nachhaltig helfen durch ,Hilfe zur Selbsthilfe®;

e so weit wie mdglich auf die geistigen und materiellen
Ressourcen Ugandas zurlickgreifen (,Aus dem Land,
fur das Land®).

Eine fundierte Bildung und qualifizierte Ausbildung
ist die Grundlage fiir eine menschenwiirdige Zukunft.
Dazu wollen wir unseren Teil beitragen!

Besucher*innen: 27
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9. November 2015

18:30 Uhr

Filmabend:

Remembering — In Erinnerung an Kevin Carter
(13.09.1960 — 27.07.1994)

Filmabend und Gesprach mit Dr. Shungu M.
Tundanonga-Dikunda zum Thema:

(Sud)Afrikanischer Fotojournalismus:
Wie Fotojournalismus (ein Foto) zum

Selbstmord fiihrt.
1.1 Spielfilm:

Der Bang-Gang Club
Regie: Steven Silver (2010)

1.2 Dokumentarfilm:

The Death of Kevin Carter [The Life of Kevin Carter]

Dan Krauss (2004)

Sprachen: Globish — Denglish — Deutsch - English

Hintergrund

Kevin Carter (* 13. September
1960 in Johannesburg; 1 27. Juli
1994 ebenda) war ein siudafrikani-
scher Fotojournalist. Er war Mit-
glied des Bang-Bang-Clubs.

Der Bang-Bang Club ist der Name
einer Gruppe von vier Fotojournalis-
ten, die wahrend der Apartheid, ins-
besondere zwischen 1990 und
1994, in den Townships Sudafrikas
aktiv waren. Zu dieser Gruppe wer-
den die Sludafrikaner Kevin Carter,
Greg Marinovich, Ken Oosterbroek
und der Portugiese Jodo Silva ge-
zahlt. Doch diese hatten stets mit
vielen weiteren Fotojournalisten zu-
sammengearbeitetet.

Carters wichtigste Arbeit ist das im
Marz 1993 entstandene Foto eines
halb verhungerten kleinen sudanesi-
schen Madchens, welches auf dem
Weg zur Essensausgabe zusam-
menbrach und dabei von einem Gei-

er beobachtet wurde.

Verstdort und depressiv durch die
Ermordung seines Kollegen Ken
Oosterbroek am 18. April 1994
wandte er sich vom Fotojournalis-
mus ab, um als Naturfotograf zu
arbeiten. Nur zwei Monate nach der
Pulitzerpreisauszeichnung  beging
Kevin Carter durch eine Kohlenmo-
noxidvergiftung in seinem Wagen,
den er in der Nahe seines Eltern-
hauses abgestellt hatte, Suizid. Er
hinterlie3 eine siebenjahrige Toch-
ter.

Der Film ,The Death of Kevin Car-
ter [The Life of Kevin Carter] von
Dan Krauss (2004) behandelt die
Umstdnde der Entstehung des
preisgekronten Fotos. 2006 wurde
er in der Kategorie Bester Doku-
mentar-Kurzfilm fr den Oscar nomi-
niert. Dazu gab es zwei Nominierun-
gen fir den News and Documentary

Emmy Award als beste Dokumenta-
tion und als bestes Informationspro-
gramm.

Gewinnen konnte der Film den IDA
Award der International Documenta-
ry Association, das Cleveland Inter-
national Film Festival, das L. A.
Shorts Fest, das Tribeca Film Festi-
val und eine Goldmedaille bei der
Verleihung der Student Academy
Awards, aulRerdem den Golden Ga-
te Award beim San Francisco Inter-
national Film Festival.

The Bang Bang Club, ein kana-
disch-sudafrikanischer Spielfilm aus
dem Jahr 2010 von Steven Silve
basiert auf der Autobiographie von
Greg Marinovich und Jodo Silva. Er
erzahlt die Geschichte einer Gruppe
von Fotografen, die in Siidafrika in
der Spatphase der Apartheid in den
Jahren von 1990 bis 1994 als Pres-
sefotografen unterwegs sind.
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Wie ist eine postkoloniale Arbeit
fur LGBTI moglich?

Beispiele von Projekten aus verschiedenen afrikanischen Landern

55 Staaten, etliche Sprachfamilien, diverse Klimazonen:
Afrika ist kein Land, Afrika ist ein Kontinent und auch in
Europa wird das immer ofter betont. Wenn Uber Feind-
lichkeit und Gewalt gegenliber Lesben, Schwulen, Bise-
xuellen, Trans- und Intergeschlechtlichen (LGBTI) Men-
schen gesprochen wird, kommt es besonders darauf
an, um welches Land es sich handelt. Sudafrika hat
eine der fortschrittlichsten Verfassungen der Welt, aber
gerade in Sidafrika sind lesbische Frauen haufig Ge-
waltverbrechen ausgesetzt. In vielen afrikanischen
Staaten sind homosexuelle Beziehungen kriminalisiert.
Diese Gesetze wurden fast immer zu kolonialen Zeiten
eingeflhrt.

Wie ist vor diesem Hintergrund eine postkolonial orien-
tierte Projektarbeit in afrikanischen Landern mdglich?
Welche Empfehlungen ergeben sich fiir die entwick-
lungspolitische Bildungsarbeit? Was bedeutet das fiir
die Arbeit mit LGBTI?

Ausgangspunkt fir Akteur*innen aus dem Norden muss
immer ein moglichst differenziertes Bild und am besten
noch die Fahigkeit zur Selbstkritik sein.

Es sprechen

¢ Dr. Rita Schafer

Heinrich Ball Stiftung / Gunda Werner Institut fur
Feminismus und Geschlechterdemokratie

e Uta Schwenke
Hirschfeld Eddy Stiftung
¢ Naana Lorbeer, Amnesty International
Moderation:

Pascal Thibaut
Fotos: Caro Kadatz /

Hirschfeld-Eddy-Stiftung

Veranstalter:

Zahl der Teilnehmenden: 33
Farafina e.V. / Afrikahaus + Hirschfeld Eddy Stiftung

Gefordert durch den Aktionsgruppenfond (GP) von
Engagement Global im Auftrag des BMZ
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Menschenrechte fur LGBTI-Menschen

Sarah Korth: Herausforderungen vor dem Hintergrund kolonialer
und nachkolonialer Diskriminierungen am Beispiel Ugandas

Wir sind eine Familie

Die Gay Pride Uganda im August
2015 hatte das Motto ,We are fa-
mily.“ Sie wurde an geheim gehalte-
nen Orten organisiert, aus Angst vor
Gewaltibergriffen und Verhaftun-
gen. Sie fand ein Jahr nach der Ent-
scheidung des Verfassungsgerichts
in Uganda statt, das ein verschéarftes
Anti-Homo-sexuellen Gesetz aus
verfahrenstechnischen Grinden flr
nicht verfassungskonform erklarte.

Zur Situation in Uganda

Es war im Februar 2014 nach lan-
gen gesellschaftlichen Debatten und
menschenverachtender homophober
Hetze in den Medien im Parlament
verabschiedet und von Prasident
Yoweri Museveni unterzeichnet wor-
den. Es sah drakonische lebenslan-
ge Haftstrafen fir Homosexuelle und
lange Haft fir diejenigen vor, die
Homosexualitat fordern, indem sie
Verwandte oder Kollegen*innen nicht
anzeigen.

Das verscharfte Gesetz ist erstmal

abgelehnt, aber im Hintergrund for-
mieren sich erneut die christlich-
fundamentalistischen und homopho-
ben Krafte, die seine Verabschie-
dung medienwirksam vorbereitet
und durchgeboxt hatten.

Ein Grund zum Feiern oder ei-
ne gemischte Bilanz?

Homosexualitat ist weiterhin krimina-
lisiert, und im letzten Jahr stieg die
Zahl der gewalttatigen Ubergriffe auf
LGBTI-Menschen, ihre Diskriminie-
rungen am Arbeitsplatz sowie im
offentlichen und privaten Leben. Der
Druck auf LGBTI-Menschen, ihre
Familien und Freunde*innnen steigt.
Auch Mitschilerinnen, Studienkol-
leg*innen, Arbeitgeber*innen oder
Vermieter*innen geraten durch die
Hatz der Medien, der Politikerl*innen
und der fundamentalistischen
Pfingstkirchen immer weiter unter
Druck, und manche denunzieren
LGBTI-Menschen bei der Polizei.
Deshalb war das diesjahrige Motto
sehr gezielt gewahlt. Es zielte auf
Solidaritat und ein wertschatzendes,
unterstlitzendes Zusammenleben.

Alternativer Nobelpreis fiir
Kasha Jacqeline Nabagesera

Eine internationale Signalwirkung
hatte die diesjahrige Auszeichnung
des alternativen Nobelpreises (Right
Livelihood Award) an Kasha Jacge-
line Nabagesera. Die Juristin und
LGBTI-Aktivistin setzt sich seit vielen
Jahren fir die Menschenrechte von
LGBTI-Menschen ein und erhielt
2013 den Ndurnberger Menschen-
rechtspreis. Sie hatte vor dem
Obersten Gericht Ugandas gegen
die Zeitung Rolling Stone geklagt, die
im Oktober 2010 dazu aufrief, alle
Homosexuellen zu hangen, und die
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Adressen und Fotos von einhundert
LGBTI-Menschen veroffentlichte.

Kasha Jacqeline Nabagesera griin-
dete auch die Organisation Freedom
and Roam Uganda (FARUG). Ge-
genuber Amnesty International be-
tonte Kasha Jacqgeline Nabagesera,
dass es bei der internationalen und
entwicklungspolitischen  Unterstit-
zung wichtig sei, mit LGBTI-Organi-
sationen vor Ort abzustimmen, wel-
che Foérderung sie fir sinnvoll hal-
ten, um Gefahrdungen und Pro-
bleme zu vermeiden. Sie wurde per-
sonlich wiederholt angegriffen, ahn-
lich wie andere LGBTI-Menschen in
Uganda. Die Polizei ermittelt oft
nicht, viele Polizisten sind selbst ho-
mophob.

Wie es weitergeht,
ist offen

Etliche LGBTI-Menschen leben aus
Angst in den Nachbarlandern, teils
unter erbarmlichen Bedingungen in
Fluchtlingslagern, wo sie auch mit
Homophobie konfrontiert sind, oder
sie haben Asyl in Sudafrika oder
einem europaischen Land beantragt.
Gleichzeitig suchen diejenigen, die
mit Schitzenhilfe fundamentalisti-
scher und kapitalkraftiger sowie ein-
flussreicher  Pfingstkirchenvertreter
aus den USA flr das drastisch ver-
scharfte Homosexuellengesetz in
Uganda politisch und medial Lob-
byarbeit geleistet haben, nach neu-
en Wegen, ihre menschenverach-
tende Ideologie doch noch in einen
Gesetzestext zu fassen und erfolg-
reich durchs Parlament zu bringen.
Nur einzelne ugandische Politiker
wagen es, sich offentlich dagegen
auszusprechen.

We all are family

Um so wichtiger war, dass die Gay
Pride Uganda im August ein umfas-
sendes Verstandnis von Familie ze-
lebrierte: die Herkunftsfamilie und
Freunde*innen oder Allianzpart-
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ner*innen, die wie eine familiare Ge-
meinschaft zusammen halten.

Denn wegen des mit Feindseligkeit
aufgeladenen politischen und gesell-
schaftlichen Klimas ist es auch fir
die  biologischen  Brider und
Schwestern oder die Eltern nicht
leicht, gegenliber LGBTI-Familien-
angehdrigen empathisch und solida-
risch zu sein. Manche haben homo-
phobe Einstellungen der Gesell-
schaft Ubernommen oder flrchten
bdése Nachrede von Nachbarn und
schlieRen LGBTI-Menschen aus den
familidren Netzwerken aus.

Homosexualitat ist nicht
unafrikanisch

Auch den Familienmitgliedern, die
ihre lesbischen Schwestern oder
schwulen Briider oder Transgender-
Verwandte unterstitzen, wollte die
diesjahrige Gay Pride Mut machen
und ihre Solidaritat wertschatzen.

Schlielllich ist Homosexualitat in
vielen afrikanischen Gesellschaften
traditionell toleriert worden, das do-
kumentieren zahlreiche Begriffe und
Namen fur gleichgeschlechtliche
Liebe in den verschiedenen afrikani-
schen Sprachen. In etlichen Gesell-
schaften forderten Familienverbande
und die Ausrichtung auf Ah-
nen*innen, dass LGBTI-Menschen
offiziell heirateten oder sich mit Fa-
milienverbanden arrangierten, um
Ahnenverehrung und das familiare
Erbe zu sichern. Gleichgeschlechtli-
che Liebe an sich wurde nicht verbo-
ten.

Fur gewaltsame Ausgrenzungen und
Anfeindungen waren christliche Mis-
sionare zustandig, die in kolonisier-
ten Gesellschaften neue Moral
schaffen wollten und die heterosexu-
elle, monogame christliche Ehe pro-
pagierten. Sie wurde zum Sinnbild
der neuen Ordnung. Indem die Mis-
sionare in Interessenallianz mit Ver-
tretern des britischen Kolonialappa-
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rats alle anderen Lebensformen ge-
setzlich kriminalisierten, leisteten sie
der Homophobie Vorschub.

Koloniale Traditionen ...

1950 verabschiedete die britische
Kolonialmacht in Uganda ein Anti-
Homosexuellen-Gesetz, es blieb
nach der politischen Unabhangigkeit
des Landes 1962 in Kraft und die
verschiedenen diktatorisch regieren-
den Préasidenten Ugandas, Milton
Obote und Idi Amin hielten daran
fest. Homosexuellen drohten 14 Jah-
re Haft. Verwalten, Kontrollieren und
Strafen wurden zum Leitmotiv der
kolonialen Machthaber, hierbei wur-
den sexistische und rassistische
Vorurteile und Einstellungen eben-
falls in die Gesetzestexte und Herr-
schaftspraktiken integriert.

Manche wurden in etlichen afrikani-
schen Landern noch nicht geandert,
dazu zahlt Uganda.

Seit 1986 ist Prasident Yoweri Mu-
seveni an der Macht. Ende Septem-
ber 2005 unterzeichnete er ein Ge-
setz, das gleichgeschlechtliche Ehen
verbietet.

... vs. Selbstbestimmung

Die seit 2010 andauernde Debatte
hat also eine Vorgeschichte; dazu ist
auch zu sagen, dass das von US-
amerikanischen Pfingstkirchenpredi-
gern geférderte Family Life Network
in Uganda anldsslich des Weltfrau-
entags 2009 einen Workshop gegen
Homosexuelle organisierte, auf dem
namhafte homophobe US-amerika-
nische Pfingstkirchenprediger spra-
chen und der Impulse fir den Ent-
wurf  des  Anti-Homosexuellen-
Gesetzes bot.

Die Feststellung, dass Frauenforde-
rung nicht die Interessen von Les-
ben einschliefl3t, sondern gar im Ge-
genteil zu Ausschluss und Anfein-
dungen flhren kann, traf die ugandi-
sche Juraprofessorin Prof. Sylvia



Hintergrund

Tamale schon im Jahr 2003. Sie ist
ausgewiesene Gender-Expertin,
unterrichtet an der Makerere-
Universitat in Kampala und vertritt
einen dezidierten Menschenrechts-
ansatz. Sie hatte wahrend eines
Gender-Workshops gefordert, die
Rechte von Homosexuellen in ein
Grundsatzpapier der Gender-
Kommission aufzunehmen. Einige
Vertreterinnen von Frauenorganisa-
tionen und Politikerinnen sprachen
sich dagegen aus.

AnschlieRend bekam Prof. Tamale
zu horen, sie sei vom Westen ange-
heuert, um Homosexualitat zu ver-
breiten und Kinder zu verflhren.
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Immer wieder setzten Medien in
Uganda Padophilie und Homosexu-
alitat gleich. Doch anstatt padophile
Lehrer und Kirchenvertreter straf-
rechtlich zu belangen, wurden Ho-
mosexuelle offentlich gebrandmarkt
und in moralisierenden sexistischen
und politisierten Kontroversen an-
gegriffen.

In diesem Kontext arbeiten LGBTI-
Organisationen, ihnen gebuhrt un-
ser Respekt und unsere Solidaritat.
Und mit Blick auf entwicklung-
spolitische Unterstutzung sind Di-
aloge mit ihnen entscheidend.

Rita Schafer

Farafina e.V. sagt der Eddy-Hirschfeld Stiftung an dieser Stelle noch einmal

herzlichen Dank fir die gute, reibungslose und auf3erordentlich fruchtbare Zu-
sammenarbeit, die wir in den kommenden Jahren gern fortfihren.

Oumar Diallo
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VR China - Afrika (1964 — 2014)

50 Jahren nach den Besuch des Ministerprasidenten Zhou-Enlai.

Die psychohistorische und die psychosoziale Legimitie-
rung des Engagements der VR China in Afrika:

Wer hat eine Heidenangst vor dem Chinesischen
Drachen?

Wer hat eine Heidenangst vor dem Afrikanischen
Leopard?

Gesprach mit Dr. Shungu M. Tundanonga-Dikunda -
Public & Policy Affairs - Consultant (Veranstalter)

Sprachen — Langues — Languages: Globish — Denglish -
Deutsch—Franglais

Dr. Shungu betonte, dass die Lander Afrikas nichts mehr
brauchen als eine moderne Industrielandschaft, die die
Chance auf die Entwicklung von hinreichend eigener
wirtschaftlicher Starke eréffnen. Davon ausgehend war
es ihm vor allem darum gegangen, die in dieser Hinsicht
positiven Aspekte des Afrika-Engagements Chinas her-
auszustellen, das mit dieser Strategie schlieRlich selbst
zur 6konomischen Weltmacht aufsteigen konnte. Diesbe
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zuglich negative Darstellungen in Europa und Nordame-
rika bemihte sich Dr. Shungu, ein Verdrangungsbedurf-
nis hinsichtlich der eigenen Vergangenheit als Kolonisa-
toren und ein neokoloniales Interesse nachzuweisen.

Das Publikum zeigte sich vor allem am Verlauf von Infra-
strukturprojekten interessiert, deren Beginn es zum Teil
selbst erlebt hatte.

Afrika und China

Neokoloniale Bestrebungen oder

Win-Win-Situation?

Die wachsenden wirtschaftlichen
Aktivitaten Chinas auf dem afrikani-
schen Kontinent sorgen fir groRe
internationale Aufmerksamkeit. Vor
allem im Bauwesen, in der Infra-
struktur, dem Bergbau und der Olge-
winnung zeigen chinesische Firmen
groRe Ambitionen auf dem afrikani-
schen Markt.

Diplomatische und wirtschaftliche
Beziehungen zwischen Afrika und
dem Reich der Mitte sind kein neues
Phanomen: Historisch reichen sie

bis mindestens ins 8. Jahrhundert
zurick. Von Orten wie Zanzibar,
Mombasa und Mogadishu aus wur-

den Seefahrten in den fernen Osten
lange vor der Kolonialzeit unternom-
men (Njoha 2006: 20 f.). lhren Ho6-
hepunkt hatten die Beziehungen zur
Mitte der Ming-Dynastie in der ers-
ten Halfte des 15. Jahrhunderts un-
ter Kaiser Yonglé (7k'K). Zu dieser
Zeit flhrte der chinesische Admiral
Zhéng Hé (##1) eine groRe Flotte
an die ostafrikanische Kiiste, pflegte
diplomatische Beziehungen und
brachte verschiedene Tiere wie Gi-

raffen und Lowen mit nach China
(Lin 2005: 36 f.)

Die modernen Beziehungen haben
ihren Ursprung in der Bandung Asia-
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Africa Conference 1955. Im Kontext
des Ost-West-Wettbewerbs wah-
rend des Kalten Krieges unterstitze
China unterschiedliche afrikanische
Unabhangigkeitsbewegungen. Auch
wirtschaftliche Verbindungen ent-
standen zu dieser Zeit neu. Nach
dem Kalten Krieg waren diese dann
von einer rein kapitalistischen Ideo-
logie gepragt und nahmen extreme
Ausmale an. Durch relative wirt-
schaftliche Inaktivitdt euroamerikani-
scher Staaten in Afrika entstand ein-
Vakuum, das China im vergangenen
Jahrzehnt zu fillen begann (Mhan-
dara et. al 2013: 80 f.) und sich im
Jahr 2009 mit Gber 800 aktiven chi-
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nesischen Firmen in 49 afrikani-
schen Staaten (Mhandara et. al
2013: 89) zum groBRten Handels-
partner des Kontinents machte
(Johnston & Cheng 2014: 7).

Ein weiterer Grund fiir das rasante
Wachstum der Kooperationen liegt
darin, dass China seine Entwick-
lungshilfe nicht an politische Konditi-
onalitaten knlpft, wahrend euro-
amerikanische Staaten haufig Ein-
fluss auf die Politik auszuiiben ver-
suchen. Chinas internationale Politik
basiert auf dem Prinzip der Nichtein-
mischung, somit ist der Staat ein
willkommener Partner. Auch hat das
ostasiatische Reich in seiner langen
Geschichte nie versucht, afrikani-
sche Gebiete zu erobern, was die
gegenwartigen Beziehungen in ei-
nem positiven Licht erscheinen lasst
(Mhandara et. al 2013: 80).

Wahrend die chinesische Regierung
sich als selbstlosen Entwicklungshel-
fer darzustellen versucht, beurteilen
westliche Medien die jingeren Pro-
zesse als neokoloniale Ambitionen
des Staates. Auf Grund der vielen
komplexen Vorgange ist es schwierig,
die Lage eindeutig zu bewerten.

Zum einen sind die Beziehungen
beispielhaft fir eine Sid-Sud-
Kooperation und werden von offiziel-
ler Seite als ertragreich fur alle be-
troffenen Staaten beschrieben. Die
meisten afrikanischen Lander besit-
zen allein nicht die Kapazitaten, um
ihre eigenen Rohstoffe im hohen
Maf abzubauen, wahrend China die
afrikanische Infrastruktur verbessern
und Arbeitsplatze schaffen soll. Un-
ter anderem durch chinesische In-
vestitionen hatte Afrika im Jahr 2007
mit 5,8% das bis dato grofite Wirt-
schaftswachstum zu verzeichnen.
Die Partner teilen dabei eine koloni-
ale Vergangenheit und begegnen
sich so scheinbar auf Augenhdéhe
(Adisu & Sharkey 2010: 5). AulRerdem
erhalten afrikanische Student*Innen
vermehrt Zugang zu Bildung in China,
was positiv zu werten ist.
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Zum anderen steht China in starker
Konkurrenz zu westlichen Staaten
um wichtige afrikanische Rohstoffe
wie Ol, Kupfer und Diamanten und
versucht aus diesen wohl so viel
Profit wie mdglich heraus zu schla-
gen (Mhandara et al. 2013: 85). Chi-
nas Industrialisierung verursacht
einen hohen Bedarf und afrikani-
sche Staaten bevorzugen die Ko-
operation eventuell nur dadurch,
dass keine politischen Bedingungen
an sie gestellt werden. Somit ist die
Frage zu klaren, inwieweit afrikani-
sche Staaten und deren Bevdlke-
rung von den Wirtschaftsprojekten
tatsachlich profitieren.

Einerseits werden in einigen Lan-
dern grofRtenteils chinesische Arbei-
ter*Innen eingestellt, wodurch relativ
wenige Arbeitsplatze fir die lokale
Bevolkerung geschaffen werden,
deren schlechte Arbeitsbedingungen
wiederum von verschiedenen Seiten
kritisiert werden (Adisu & Sharkey
2010: 5).

Des Weiteren bestanden 2008 Uber
70% der sudafrikanischen Exporte
nach China aus Rohmaterialien,
wahrend die Importe hauptsachlich
Endprodukte ausmachten. Staaten
kénnen somit in eine neue Unab-
hangigkeit gedrangt werden
(Mhandara et al. 2013: 79).

Hinzu kommt, dass das riesige Ex-
portvolumen chinesischer Produkte
nach Afrika der Bevdlkerung zwar
Zugang zu gunstigen Gitern ermdg-
licht, lokale Produzenten jedoch ins
Abseits drangt. Vor allem ist dies in
der Textilindustrie zu beobachten,
allerdings auch in vielen anderen
Bereichen, in denen lokale Produ-
zenten der Konkurrenz nicht stand-
halten kénnen.

AuRerdem finden chinesische Direk-
tinvestitionen weniger im industriel-
len Sektor statt, sondern vor allem
im Bereich der Dienstleistungen.
Was anstatt eines steigenden Im-
ports an Endprodukten wirtschaft-
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lich jedoch bendtigt wird, ist eine
Entwicklung hin zur Industrialisie-
rung mit eigenen Produktionsanla-
gen. Hier lasst sich schlussfolgern,
dass China, sollte es die afrikani-
schen Staaten wirklich als ebenbdr-
tigen Partner anerkennen, die En-
wicklung des industriellen Sektors
fordern wirde (Mhandara et al.
2013: 97).

Die Beziehungen zwischen China
und Afrika sollten weiter untersucht
werden, um so die besten Hand-
lungsmoglichkeiten fir afrikanische
Staaten festzustellen. Problematisch
ist, dass es sich bei den Beziehun-
gen Afrikas und Chinas vor allem
um Kooperationen der Eliten zu
handeln scheint (Mandhara et al.
2013: 86) und diese abseits von ei-
nem Ausbau in der Infrastruktur
durch Stralen, Briicken, Damme,
Ziuge oder  Telekommunikation
(Adisu & Sharkey 2010: 5) nur be-
grenzt zur Verbesserung der tat-
sachlichen Lebenssituation der loka-
len Bevolkeung beitragen.

Philipp Leuschner
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SICHERHEIT, DEMOKRATIE, ENTWICKLUNG

Drei Saulen tragen Afrikas Zukunft!

Input:
Dr. Christopher Fomunyoh (*')

Afrika-Referenten und Regionaldirektor beim Nati-
onal Democratic Institute for International Affairs in
den USA (*?)

*1) Siehe: https://www.ndi.org/fomunyohc
*2) Siehe: https://www.ndi.org/about_ndi

Mit ihm diskutiert:

Georg Schmidt
Auswartiges Amt, Botschafter, Regionalbeauftrag-
ter fir Subsahara-Afrika und Sahel

Moderation:

Peter Lehrmann, FAI

Im zweiten Jahrzehnt des 21.Jahrhunderts steht der
afrikanische Kontinent, der gerade beginnt, seinen Platz
als Player auf der globalen Buhne einzunehmen, vor
zahlreichen Herausforderungen. Zu deren Bewaltigung
bedarf es der Einheit

dreier Handlungssaulen.

o Eine demokratische und effiziente Regie-
rungsfiihrung

* Nachhaltige Entwicklung, um seiner wachsen-
den Bevolkerung und insbesondere der Jugend
bessere Erwerbsmadglichkeiten und Lebensbedin-
gungen zu bieten und

o Umfassende Sicherheitspolitik, die menschen-
wiurdiges Leben tatsachlich sicherstellen kann.

Nur auf Grundlage dieser drei Saulen einer nachhalti-
gen, auf Demokratie und Sicherheit bauenden Entwick-
lung, so die These Dr. Fomunyohs, kann es gelingen,
hinreichend auslandisches wie inlandisches Kapital an-
zuziehen und in den Landern zu halten.

Als Einstieg in die Diskussion wird Dr. Fomunyoh Ent-
wicklungstrends identifizieren, wie er sie quer durch den

Veranstalter:

Farfina e.V. / Afrikahaus

In Kooperation Fachausschuss Internationale Politik,

Frieden und Entwicklung in der SPD Berlin (FAI)

Kontinent vorliegen sieht und die Herausforderungen
und aufkommenden Moglichkeiten des heutigen Afrikas
verdeutlichen.

Zur lllustration wird er afrikanische Erfolgsgeschichten
und zum Abschluss Empfehlungen an die politischen
Fihrer und Entwicklungspartner in Afrika vorstellen, von
denen er hofft, dass diese sie im Sinne einer kooperati-
ven Gestaltung der Zukunft Afrikas aufgreifen mogen.

Das Podium wird u.a. erortern:

Inwieweit bzw. wie ist die Notwendigkeit der Einheit von
Demokratie / Menschenrechte, Sicherheit und
(nachhaltige) Entwicklung in der Afrikastrategie der Bun-
desregierung und in den nachhaltigen Entwicklungsziel
der Vereinten Nationen bericksichtigt?

o Auf welche Weise konnen Akteure der Weltge-
meinschaft das Bemiihungen um Sicherheit,
Demokratie und Wohlstand in den verschiede-
nen Regionen Afrikas unterstiitzen?

o Welcher Reformbedarf ergibt sich aus dem
Gesagten fiir die Institutionen der Weltge-
meinschaft?

Vortrag und Diskussion werden in englischer Sprache
gefuhrt und simultan ins Deutsche Ubersetzt.

Teilnehmer*innen: 46

Gefordert durch den Aktionsgruppenfond (GP)
von Engagement Global im Auftrag des BMZ
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Dr. Christopher Fomunyoh zu
Gast im Afrikahaus

Sowohl der Initiator der Veranstal-
tung, Dr. Fidelis Etah Ewane, Pro-
fessor fur Internationale Beziehun-
gen an der European University,
Minchen, als auch der Referatsleiter
fur Grundsatzfragen der entwick-
lungspolitischen Zusammenarbeit
beim BMZ, Herr Christoph Rauh,
hatten kurzfristig absagen mussen,
und so bestritten Dr. Fomunyoh und
der beim Auswartigen Amt als Bot-
schafter und als Regionalbeauftrag-
ter fir Subsahara-Afrika und Sahel
zustandige Herr Georg Schmidt den
Abend, klug moderiert von Peter
Lehrmann vom Mitveranstalter FAI.

Die Konstellation gab Dr. Fomunyoh
mehr Raum fiir den Vortrag seiner
bemerkenswerten Berliner Rede, die
wir hier mit seiner Erlaubnis in deut-
scher Ubersetzung wiedergeben (S.
72).

Dr. Fomunyohs Perspektive

Trotz eines Wechsels vieler afrikani-
scher Lander zur Demokratie sah
Fomunyoh wachsende Sicherheits-
probleme, die quer durch Afrika Frie-
den und Wohlstandsentwicklung
bedrohen. Eine neue Herausforderung
sei etwa die Ausbreitung nicht-
staatlicher Akteure mit politischen,
religidsen oder auch kriminellen Zie-
len, (oder einer Mischung daraus)
die das Militdr zwingen, sich an ei-
ner kostspieligen Kriegsfihrung zu
beteiligen. Wirtschaftliche Probleme,
eine hohe Jugendarbeitslosigkeit, das
Fehlen von Industrie und Arbeitsmdg-
lichkeiten, eingeschrankte Bildung
und wenig Zugang zur Teilnahme an
politischer Steuerung und Koordina-
tion wirden den informellen Netz-
werken die Rekrutierung erleichtern
Deshalb missen Sicherheit, Demo-
kratie und eine nachhaltige Entwick-
lung wirtschaftlicher Leistungsfahig-

keit als eine sich gegenseitig bedin-
gende Einheit betrachtet werden.

Genau hinsehen

S.E. Herr Georg Schmidt iberzeug-
te durch qualifizierte und differen-
ziert vorgetragene Erganzungen und
Bemerkungen, etwa zu Unterschie-
den prasidialer und auf Parlaments-
mehrheiten gestitzter Regierungs-
systeme, wenn die Rede von Amts-
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zeiten von Regierungschefs ist, und
sich diese etwa fir Rwanda und
Burkina Faso ganz anders darstelle.

Dass stets genau hinzusehen und
die ndheren Umstande jeder Einzel-
falle zu betrachten seien, schien das
gemeinsame Credo beider Podi-
umsgaste zu sein — auch hinsicht-
lich anderer, seitens des Publikums
aufkommender Fragen, wie die der
Fragwurdigkeit von ,Entwicklungs-
hilfe” oder der Mdglichkeiten gemein-
samer Entwicklungsperspektiven ent-
sprechend der jlngst verabschiede-
ten Nachhaltigkeitsziele der Verein-
ten Nationen.

Dr. Fomunyoh antwortete, dass er
kein Afropessimist sei. Inwieweit sich
die Strukturen der internationalen Be-
ziechungen verandern lassen, hange
aber wesentlich von einer erfolgrei-
chen Entwicklung eigener, afrikani-
scher Perspektiven ab, fiir die auch
er selbst streitet.

hhh
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Afrika und die Herausforderungen der
Sicherheit, Entwicklung und
Guten Regierungsfuhrung

Die Berliner Rede von Dr. Christopher Fomunyoh, gehalten am
25. November 2015 im Afrika-Haus Berlin

Ubersetzung: Hans-Hermann Hirschelmann,

Download des Originalmanuskripts vom www.afrikahaus-berlin.de

In den vergangenen zwei Jahrzehn-
ten haben viele afrikanische Lander
eine Wandlung von einer autokrati-
schen oder militdrischen zu einer
demokratischen Form der Regie-
rungsfiihrung durchgemacht, und
der Kontinent hat eine Tendenz zum
Fortschritt hinsichtlich Entwicklung
und Regierungsfiihrung gesehen.

Leider kampft der Kontinent, wah-
rend sich seine Erfolge in vielen Re-
gionen zu verfestigen scheinen,
gleichzeitig mit wachsenden Sicher-
heitsbedrohungen, die den Frieden
und Wohlstand untergraben kdénn-
ten, wenn Regierungsstrukturen
nicht effektiver auf die Bedirfnisse
der Burger ausgerichtet werden.

Sicherheit

Gewiss, Afrika hat in der Vergangen-
heit Befreiungskriege, Birgerkriege
und andere Arten von Konflikt und
Gewalt erfahren. Die Sicherheits-
probleme des heutigen Afrikas rih-
ren aber von einer anderen Art von
Bedrohungen her, und sie treffen auf
andere Arten der Verwundbarkeit.
Anders als in vorherigen Zeitab-
schnitten zwingt die Ausbreitung von
nicht-staatlichen Akteuren das afri-
kanische Militar und die Sicherheits-
behoérden, sich auf asymmetrische
Kriegsfuhrung einzulassen — auf die
sie vielleicht nicht vorbereitet sind.

Sudlich der Sahara verlieren die
konventionelle Kriegsfihrung und

zwischenstaatliche Konflikte an Be-
deutung, wahrend innerstaatliche
Konflikte zunehmen. Zwischen 2002
und 2005 ist die Anzahl der Konflikte
zwischen Staaten um 60% gesun-
ken. Doch weltweit spielten sich im
Jahr 2005 Uber 50% aller innerstaat-
lichen Konflikte in Afrika sidlich der
Sahara ab, obwohl deren Zahl zu der
Zeit bereits seit den 90er Jahren einen
scharfen Ruickgang reprasentierten.
(UNDP/Human Security Database).

Die Sicherheitsprobleme des heuti-
gen Afrikas, ob in Somalia, Sudafri-
ka, Sudan, im Nordosten Nigerias,
der Zentralafrikanischen Republik,
im Norden Malis oder in Ost-Kongo,
entstehen innerhalb der nationalen
Grenzen, auch wenn sie in manchen
Fallen durch nichtstaatliche Akteure
verscharft werden, die uUber die, wie
wir alle wissen, sehr durchlassigen
Staatsgrenzen hinweg operierten.

Es ist keine Uberraschung, dass die
Ausléser der Sicherheitsprobleme
die Tendenz haben, zu verschwim-
men. Oft liegt den Gewaltakten, wie
man jungst herausfand, eine Mi-
schung aus unterschiedlichen Akteu-
ren und Absichten zugrunde, die von
gemaRigt politischen, tuber kriminelle
bis hin zu religiésen Motivationen
geleitet sind. In den meisten Fallen
flieRen mehrere Elemente ineinan-
der, die mit Missstanden in allen drei
der genannten Sektoren (Sicherheit,
Entwicklung und Regierungsfih-

rung) korrespondieren, was die L6-
sung von Konflikten, einmal ausge-
brochen, um so komplizierter macht.

Es gibt eine wachsende und beunruhi-
gende Anndherung und Zusammen-
arbeit zwischen Netzwerken des orga-
nisierten Verbrechens, des Drogen-
handels, illegaler Aktivitdten, Geldwa-
sche, Entfihrung und Terrorismus.

Mangelnde Wirtschaftsentwicklung,
hohe Jugendarbeitslosigkeit, der
Mangel an Gewerbe und Arbeits-
mdglichkeiten, eingeschrankte Bil-
dung, und wenig Mdoglichkeiten der
Teilnahme an politischen Prozessen
werden so zum sumpfigen Nahrbo-
den, der die verschiedenen extre-
mistischen Gruppen gedeihen Iasst.

Als afrikanische Lander, die diese
Gruppen kollektiv bekampfen, mus-
sen wir aber auch diesen Nahrboden
der Rekrutierung kiinftiger Extremis-
ten trockenlegen, die die Sicher-
heitsprobleme der Menschen ver-
schlimmern.

Im letzten Jahrzehnt wurden afrikani-
sche Lander mit schwerwiegenden
Sicherheitsproblemen durch transnati-
onale Terroristen oder die Jihadisten
konfrontiert, die in manchen Landern
von den Regierungen bisher unregier-
te Gebiete aufsuchen und als Aus-
gangsort fur Attacken gegen nationale
und internationale Ziele nutzen —
erwahnenswert sind etwa die Sahel-
zone und das Horn von Afrika.
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Wie wir letzten Freitag in Bamako,
Mali oder an Boko Haram (der sich
mittlerweile der Islamische Staat von
Westafrika nennt) im Nordosten Ni-
gerias sehen konnten, sind extremis-
tische Organisationen, die in Afrika
operieren, aullerordentlich stark an
Allianzen mit dhnlichen Organisatio-
nen aus anderen Gebieten der Welt
interessiert. Erwahnenswert sind in
diesem Zusammenhang Al Quaida
und der Islamische Staat von Irak
und Syrien (ISIS).

In vieler Hinsicht wurde die terroristi-
sche Bedrohung, die in den letzten
Jahren im Subsahara Afrika aufge-
flammt ist, durch die globale Verbrei-
tung von extremistischen Ideologien
angeheizt, welche die einfach zu
bedienenden Plattformen der sozia-
len Medien fiir sich zu nutzen gelernt
haben.

Vor allem die Sahelregion und das
Horn von Afrika sind durch die vom
Mittleren Osten ausgehende expo-
nentielle Ausbreitung des Jihadismus
betroffen, die durch die Nachbeben
der Libyenkrise und das chaotische
Ende des Regimes Muhamed Gad-
dafis beglnstigt wurde, in deren Fol-
ge sich beispielsweise leichte Waf-
fen Uber den Kontinent verbreiteten.

Es ist allgemein bekannt, dass Al-
Qaeda des Islamischen Maghreb
(AQMI) urspringlich von Elementen
initiiert wurde, deren Ziel es war, die
algerische Regierung der frihen
1990er Jahre zu stirzen, seine Akti-
vitdten in den letzten Jahren aber
auf die ganze Sahelzone ausge-
dehnt hat und heute vor allem im
Norden Malis aktiv ist.

Boko Haram, mit seinen Urspriingen
im Nordosten Nigerias, Ubt mittler-
weile einen verheerenden Einfluss
auf die Nachbarlander Niger, Tschad
und auf mein eigenes Land Kame-
run aus. Auf die gleiche Weise rufen
die Aktivitdten von Al-Shabaab in
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Somalia destabilisierende Effekte auf
die Sicherheit und die Wirtschaftsent-
wicklung von Kenia und anderen
Landern in Ostafrika, und am Horn
von Afrika hervor.

Ich wirde gerne kurz ein paar der
bekanntesten Ursachen der heuti-
gen Sicherheitsprobleme in Subsa-
hara Afrika ansprechen.

Boko Haram in Nigeria:

Nach Aussage des Global Terrorism
Index Report (2015) ist Boko Haram
die weltweit tédlichste Terrorgruppe
(noch vor ISIS, den Taliban und Al-
Shabab). Fast 7000 Menschen sind
in deren Terrorattacken in Nigeria,
Kamerun und Niger umgekommen.
2014 ereigneten sich 23 Prozent der
weltweit auf Terrorismus zuriickzu-
fuhrenden Todesfalle im Norden
Nigerias. Fur 2015 gibt es noch keine
vollstandigen Zahlen, aber mit einer
Welle von Selbstmordattentaten hat
die Gruppe ihre grenziberschreiten-
den Attacken in den Tschad, Kame-
run und Niger dramatisch erweitert.
Mindestens 53 Menschen sind dabei
Anfang des Jahres in N’Djamena,
der Hauptstadt Tschads, ums Leben
gekommen.

Al-Shabaab in Somalia

Ein anderes Land Subsahara-Afri-
kas, Somalia, kampft weiterhin ge-
gen die islamistische Terrorgruppe
Al-Shabaab, die seit 2009 bemuht
ist, verschiedene Versuche der Bil-
dung einer Somalischen Regierung
zu untergraben. Obwohl sie 2014
groBe Ruckschlage erlitten hatten
und aus allen gréReren Stadten des
Landes vertrieben wurden, hat Al-
Shabaab im vergangenen Jahr mehr
Menschen durch Terroranschlage
umgebracht als je zuvor — mindes-
tens 800 Menschen in mehr als 400
Angriffen. Auch Al-Shabaab hat ver-
sucht, auRerhalb der Grenzen So-
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malias in Djibouti, Athiopien und Ke-
nia Anschlage zu veriben und Men-
schen zu téten.

Nordliches Mali:

Trotz ihrer Zurickschlagung durch
die malischen Streitkrafte, gestutzt
durch Militdrs anderer afrikanischer
Staaten und Frankreichs im Jahr
2013 (Operation Serval) bleibt Nord-
mali Brutstatte des islamistischen
Terrors. Wie die kirzlichen Angriffe
auf das Hotel Radisson Blu in Bama-
ko letzten Freitag gezeigt haben,
haben terroristische Gruppen in Mali
(zu erwahnen sind Ansar Dine und
Al Mourabitoun, die die Verantwor-
tung fir die Attacken lbernommen
hatten), begonnen, weiche Ziele wie
Hotels, Cafés und Supermarkte an-
zugreifen.

Entwicklung

In den vergangenen zwei Jahrzehn-
ten hat sich in vielen Landern Afrikas
das Brutto-Nationaleinkommen (BNE)
pro Kopf fast verdoppelt. Nach Aus-
kunft der Weltbank, des Internatio-
nalen Wahrungsfonds und anderen
Finanzinstitutionen haben viele afri-
kanische Lander Schritte zur Ver-
besserung des Geschéaftsklimas un-
ternommen. Dadurch sind die Kos-
ten und die Zeit, die bendétigt wird,
um ein Geschaft zu starten, erheb-
lich gesunken. Finf afrikanische
Lander, Benin, Elfenbeinklste, DRC,
Senegal und Togo, befinden sich
sogar unter den Top 10 der weltwei-
ten Landerliste, wo Reformen durch-
gefuhrt wurden, die es einfacher
machen, ein Business zu starten.

Sicher, der Uberfluss an natiirlichen
Ressourcen bringt wirtschaftliche
Vorteile mit sich. Afrika bleibt ein vita-
ler Handelspartner mit einer Vielzahl
von unerschlossenen Mineralienvor-
kommen. Guinea zum Beispiel, ist
mit seinen 12 Millionen Menschen
der zweitgréfte Produzent von
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Bauxit und hat reiche Vorkommen
an Diamanten und Gold. Der nach
Australien zweitgroRte Produzent
von Bauxit hat zugleich die weltweit
meisten Bauxit-Reserven, weitaus
mehr als Australien. Ghana und
Siidafrika figurieren an prominenter
Stelle unter den Top 10 der Gold
produzierenden Lander der Welt.
Funf afrikanische Lander, Athiopien,
Elfenbeinkiste, Uganda, Kamerun
und Togo sind unter den zehn fih-
renden Produzenten von Kakao.
Finf weitere Lander, Athiopien, El-
fenbeinkuste, Uganda, Kamerun und
Togo befinden sich unter den fiih-
renden zehn Kaffeeproduzenten.

Die Lander um den Golf wie Nigeria,
Gabun, Kongo Brazzaville, Aquatori-
al-Guinea und Angola sorgen flr
insgesamt 20 Prozent der Olimporte
in die USA, und neue Technologien
in der Olférderung und Verarbeitung
fihren zur Entdeckung neuer Olre-
serven in Landern wie Mauretanien,
Tschad, Ghana, Elfenbeinkiste,
Uganda, Kenia, Tansania, Mozam-
bik und sogar Niger.

Werfen wir einen Blick auf die Karte
der Bodenschatze der Demokrati-
schen Republik Kongo (DRC): Ko-
balt, Kohle, Erdgas, Nickel, Diaman-
ten, Edelsteine, Gold, Wasserres-
sourcen fur den Ausbau von Was-
serkraft, um nur einige zu nennen.

Das heutige Zeitalter der Globalisie-
rung hat einen Boom an neuen
Technologien erlebt. Finanzstrome
und Innovationen haben Markte ge-
schaffen, die zum Nahrboden wirt-
schaftlichen Wachstums wurden.
Und eine der grofiten Wachstums-
branchen ist die Informations- und
Kommunikationstechnologie (ICT).
Verschiedene Untersuchungen zei-
gen, dass 2014 die weltweiten In-
vestitionen in den ICT-Sektor nur
noch in Afrika in Ladndern wie Kenia
gestiegen sind.

In Zusammenarbeit mit internationa-
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len Agenturen, ICT Handlern und
Forschern haben Ghana, Rwanda,
Tansania, Sudafrika und Nigeria
riesige Investitionen in die ICT Infra-
struktur getatigt. Dies ist keine Uber-
raschung, wenn man bedenkt, dass
Afrika auch das Zuhause von rund
200 Millionen junger Menschen zwi-
schen 15 und 24 Jahren ist, eine
Zahl, die sich nach Informationen
der Afrikanischen Entwicklungsbank
bis 2045 noch verdoppeln kénnte.
Diese Altersgruppe ist der groflte
Konsument von Elektronikgltern,
und so wie sie sich vergroRert,
wachst auch die Nachfrage in die-
sem Sektor. Die Demografie, wiirde
sie richtig gemanaged, ist ein wirkli-
cher Gewinn fur Afrika.

Was viele Afrikaner zurecht bekim-
mert, ist, dass diese rosaroten Ge-
schichten Uber die makrodkonomi-
schen Trends und das 6konomische
Potenzial des afrikanischen Konti-
nents sich nicht notwendigerweise in
Verbesserungen der Lebenswirklich-
keit afrikanischer Blrger wiederfindet.

Zu viele Menschen leben immer
noch unter der Armutsgrenze. Die
Jugendarbeitslosigkeit ist extrem
hoch, Korruption und Wirtschaftskri-
minalitdt grassiert und Investitionen
in den oOffentlichen Sektor, d.h. in
Gesundheit, Bildung und soziale
Wohlfahrt sind sehr niedrig.

Unter dem Strich heil3t das, dass
Afrika kein armer Kontinent ist. Tat-
sachlich ist er ein reicher und wohl-
habender Kontinent. Das gilt sowohl
fir sein menschliches Kapital als
auch flr seine natirlichen Ressour-
cen.

Es ist das schlechte Management
dieser Ressourcen, das die extreme
Armut auf dem Kontinent und eine
immer gréRer werdende Licke zwi-
schen arm und reich verursacht.
Ungleiche Verteilung wirtschaftlicher
Einnahmen tragen zu Sicherheits-
problemen bei, weil desillusionierte
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Blrger, die in armen Verhaltnissen
leben, sich gegen den Status Quo
der Regierenden stellen kénnten.

Es ist diese extreme Armut, nicht nur
in wirtschaftlicher Hinsicht, sondern
auch bezuglich des Zugangs zur politi-
schen Sphare, Freiheit und Birger-
rechten, die die meisten Menschen
auf der Welt mit Afrika assoziieren, die
die jungen Afrikaner dazu bewegen,
nach grineren Weiden in anderen
Landern zu suchen und manchmal
das Risiko der illegalen Migration und
des Menschenschmuggels auf sich
nehmen lassen, oder die sie anfallig
macht fir die intensiven Rekrutierun-
gen extremistischer Gruppen.

In dieser Hinsicht kénnte der Uber-
hang an jungen Menschen, den ich
vorhin als Gewinn bezeichnet hatte,
auch zur Last werden:

Zwar musste eine grofle Zahl Men-
schen im arbeitsfahigen Alter eigent-
lich offentliche Einnahmen generie-
ren, mit denen gesellschaftliche Be-
diurfnisse erflllt werden koénnen,
doch kreiert der in Afrika so hohe
Sockel an Arbeitslosigkeit eine hohe
Anzahl unzufriedener junger Men-
schen, die gegen den Staat gerich-
tete Bewegungen fur deren Zwecke
instrumentalisieren konnten.

Auf der letzten Migrationskonferenz in
Malta vor einigen Wochen, sagte der
Prasident der Republik Niger Maha-
madou Issoufou, dass ,auf der Suche
nach einem besseren Leben in Euro-
pa jedes Jahr Uber 100.000 illegale
Migranten aus Subsahara Afrika Ni-
ger und die Sahara-Wuste durchquer-
ten“. Als Griinde fiir das illegale Trei-
ben nannte er Armut, Ungleichheit
und Demokratiedefizite und drangte
auf eine Zusammenarbeit Europas
und Afrikas. Gemeinsam miussten
Bedingungen dafir geschaffen wer-
den, die den Menschen das Gefihl
geben, dass sie in ihren Heimatlan-
dern ein anstandiges Leben fihren
kénnten.
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Regierungsfiihrung und De-
mokratie

Politische Stabilitat, die auf eine gute
Regierungsfuhrung und effektiv ge-
managte Institutionen zurlick geht,
schafft auch ein positives Klima fir
eine nachhaltige Wirtschaftsentwick-
lung, und beseitigt die Umstéande, die
einen Nahrboden fir den Extremis-
mus bilden.

In einem autoritdren Umfeld missen
Investoren beflirchten, dass sich
durch den Augenaufschlag eines
einzigen Mannes oder eines kleinen
Kreises von Oligarchien Uber Nacht
die Regeln fir geschaftliche und
andere Aktivitdten andern.

Eine Regierung von zweifelhafter
Legitimitat durfte selten in der Lage
sein, einen nationalen Konsens flr
die Bereitstellung effektiver Dienst-
leistungen fir die Birger herzustel-
len oder ein Wirtschaftswachstum
bzw. eine wirtschaftliche Entwick-
lung zu generieren, die auf Nachhal-
tigkeit ausgerichtet ist.

Auf der anderen Seite benutzt so
eine Regierung die 6ffentlichen Res-
sourcen, um das System der Selbst-
bedienung, Patronage und Korrupti-
on aufrecht zu erhalten, ohne die sie
sich kaum an der Macht halten
koénnten.

Die Entwicklung starker demokrati-
scher Institutionen und guter Regie-
rungsfuhrung tragt also wesentlich
zu Wachstum und Entwicklung bei.

Mit einer dritten Welle der Demokra-
tisierung, die nach dem Fall der Ber-
liner Mauer und dem Ende des Kal-
ten Krieges begann, erlebte Afrika
die Unabhangigkeit Namibias
1989/1990, das Ende der Apartheit
und die Freilassung Nelson Man-
delas in Sidafrika 1991, sowie den
Sturz vieler Militardiktaturen und
autokratischer Regime. Im Jahre
1990 fihrte das Freedom House in
seinem weltweiten Ranking freier
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Lander sage und schreibe vier afri-
kanische Lander als teilweise frei
oder demokratisch an: Senegal,
Botswana, Mauritius und Gambia.
Heute wertet das Freedom Haus
von insgesamt 30 Landern elf afrika-
nische Lander als total frei und 19
als teilweise frei.

In der Tat haben viele Lander Afri-
kas in den letzten beiden Jahrzehn-
ten beachtliche Fortschritte in der
Erneuerung politischer Fihrung ge-
macht, glaubwirdige und transpa-
rente Wahlen durchgefiihrt, Raum
gegeben fir politische Parteien und
zivilgesellschaftliche Organisationen
und neue Institutionen geschaffen,
die der Rechtstaatlichkeit, Demokra-
tie und guten Regierungsfiihrung
verpflichtet sind.

So haben beispielsweise die African
Union Charter on Democracy, Elec-
tions and Governance von 2007 und
auf der Regionen-Ebene die Econo-
mic Community of West African Sta-
tes (ECOWAS, die Inter-Governmen
-tal  Authority on Development
(IGAD) und die Southern African De-
velopment Community (SADC) Be-
schlisse fir freien Verkehr von Per-

sonen, Gutern, Dienstleistungen
gefasst, also zugunsten offener
Markte.

Anders als vor zwei Jahrzehnten ist
im heutigen Afrika die Zivilgesell-
schaft sehr lebendig und bemdiht,
eine starkere Rolle in der Vertretung
gesellschaftlicher Interessen zu spie-
len. Es gibt Menschenrechtsorganisa-
tionen, die regelmafig die groben Men-
schenrechtsverletzungen der noch etwa
ein Dutzend verbliebenen autokrati-
schen Regime anprangern. Unabhan-
gige Medien (einschlielich von Radi-
ostationen und Zeitungen lokaler Ge-
meinschaften) bieten Raum fir ver-
schiedenste Ansichten und kritische
Stimmen.

Im ersten Vierteljahr des Jahres
2012 waren so Auseinandersetzun-
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gen um eine weitere Kandidatur des
damaligen Amtsinhabers Prasident
Wadem, deren Legitimitat viele Sene-
galesen wegen Uberschreitung der
verfassungsgemal zuldssigen Amts-
zeit anzweifelten, zu einem Testfall fur
die Demokratie Senegals geworden.

Groltenteils dank der effektiven Mo-
bililsierung von Graswurzelinitiativen
der senegalesischen Zivilgesellschaft,
den Medien, Jugendinitiativen und
politischen Parteien wurde der Wahl-
prozess geschutzt, und das Land
erlebte einen glaubwirdigen politi-
schen Machtwechsel. Ahnliches ge-
schah im Oktober 2014 in Burkina
Faso, als der langjahrig regierende
starke Mann des Militdrs, Blaise
Compaore, versuchte, die Verfas-
sung des Landes zu verandern, um
seine bereits 27 Jahre wahrende
Regentschaft fortsetzen zu kdnnen.
Er wurde durch einen von der Bevdl-
kerung durchgefuhrten, weitgehend
friedlich verlaufenden Aufstand aus
dem Amt gejagt.

Es war keine Uberraschung, dass,
als Reste der Unterstitzer Comaors
in der Prasidialgarde einen Putsch-
versuch gegen den Veranderungs-
prozess unternahmen, die Birger,
unterstutzt durch die Zivilgesellschaft,
unabhangige Medien und das Militar
auf die Stralde gingen und den Putsch-
versuch vereitelten.

Die Beispiele Senegals und Burkina
Fasos sind bedeutsam, da sie de-
monstrieren, dass eine gesellschaft-
liche Basis von Demokratie in Afrika
Wurzeln schlagt, die, wenn sie in
richtiger Weise mobilisiert wird, ei-
nen Schutzwall gegen Angriffe auf
die Demokratie bildet.

Vor dem Hintergrund dieser bedeut-
samen politischen Veranderungen in
Afrika beklagen und verurteilen viele
Menschen in Afrika und Freunde Afri-
kas in der Welt die Ruckschlage in
Landern wie Burundi, Kongo Braz-
zaville und Ruanda, wo die politischen
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Fihrungen die verfassungsgemafen
Regeln unterminieren, indem sie die
gesetzlichen Regeln zugunsten ihres
Verbleibens im Amt manipulieren.
Indem sie das tun, verengen oder zer-
stéren diese politischen Fihrer den
politischen Spielraum und 6ffnen die
Tore fir Gewalt und grobe Verletzun-
gen der Menschenrechte, die den Bur-
gern, die unter ihrer Harte leiden, das
Geflhl geben, nach alternativen Mittel
suchen zu mussen, die ihre Stimme zu
Gehor bringt und Gewicht verleiht.

Zusammenfassung

In diesem 21. Jahrhundert sind Si-
cherheit, Entwicklung und Regie-
rungsfiihrung eng miteinander ver-
flochten. In der heutigen, sehr vom
Wettbewerb bestimmten, globalisier-
ten Welt, werden nur die afrikanischen
Lander voran kommen, die mit allen
drei Herausforderungen gleichzeitig
fertig werden. Die es nicht schaffen,
werden unausweichlich Ruckfalle er-
leiden und auf Ablehnung stoRRen.

Einige Lander auf dem Kontinent sind
immer noch von Korruption, schrump-
fenden  politischen  Spielrdumen,
Mangel an glaubwirdigen politischen
Veranderungen und der Marginalisie-
rung der &armsten Bevdlkerungs-
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schichten geplagt. Ohne einen effekti-
ven Fuhrungsstil und ohne angemes-
sene offentliche Dienstleistungen fir
die Birger kénnen die Grundvoraus-
setzungen fir eine nachhaltige Ent-
wicklung nicht erfullt werden.

Die Sustainable Development Goals
blieben eine lllusion. Um nachhalti-
ges wirtschaftliches Wachstum zu
férdern, braucht Afrikas Wirtschaft
offene, inklusive Institutionen und
brauchbare politische Systeme, die
fahig sind, ein attraktives Umfeld fir
private Investitionen zu schaffen und
sie in geeigneter Weise zu beauf-
sichtigen. Kurz gesagt, in der heuti-
gen Debatte geht es nicht nur da-
rum, dem Namen nach einen Natio-
nalstaat zu haben. Wichtiger ist oder
sollte sein, wie der Staat regiert wird.

Wenn wir nach vorne blicken, mis-
sen wir sehen, dass Afrika ein schnell
wachsender Kontinent ist, in dem ca.
40 Prozent der Einwohner unter 15
Jahre alt ist. In Landern wie Mali und
Uganda sind es fast 50, wahrend in
den USA nur ca. 20 Prozent der Be-
volkerung unter 15 Jahre alt ist. Afrika
ist demzufolge ein Kontinent der Ju-
gend. Es besteht fur mich kein Zwei-
fel, dass diese junge Bevdlkerung

Hintergrund

Afrikas eine Bereicherung fiir den
Kontinent und die Welt als Ganzes
darstellt, wenn es den Fihrungskraf-
ten Afrikas gelange, diesen jungen
Menschen eine Erwerbsarbeit und
damit die Grundlage eines sinnerfill-
ten Lebens zu erméglichen.

Afrika ruft nach visionarer Flhrung,
und die Welt hat ein wohlverstande-
nes Eigeninteresse, den Kontinent
bei seiner Suche zu begleiten. Der
Kontinent mit seinen schatzungswei-
se eine Milliarde Menschen strebt
nach einer besseren Zukunft, die die
Herausforderungen bewaltigt, Si-
cherheit, Entwicklung und gute Re-
gierungsfihrung zu garantieren.

Damit ihre Bestrebungen Friichte
tragen, mussen die Fihrer des afri-
kanischen Kontinents diesen drei Be-
reichen Prioritat verleihen und sich so
zu wahren Dienern ihrer Volker ma-
chen. Und sie missen zeigen, dass sie
in der Lage sind, Afrika auf der inter-
nationalen Blhne in einer Weise zu
prasentieren, dass der wunderschone
Kontinent als Teil der Weltgemein-
schaft, seinen Beitrag zur menschli-
chen Entwicklung leisten kann.

Vielen Dank, fiir lhre Zeit
und Aufmerksamkeit.
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Uber den ,,Kameruner der Zukunft*

Dr. Christopher Fomunyoh

THE (i\\ncl{g IN
OF TOMORROW

The man in his words

Der in Kamerun geborene Dr.
Christopher Fomunyoh, Direktor der
Fomunyoh Foundation, u.a. Doktor
der Politologie und Master flr inter-
nationales Recht, lebt mit seiner

Frau Mary Anne, seinen beiden So6h-
nen Franklin und Brian und seiner
Tochter Christina vornehmlich in den
USA. Der grof’e Erfahrungs- und

Wissensschatz des (sozial-) politisch
engagierten Humanisten und Phi-
lantropen wird weltweit geschatzt.

Auf CNN, Voice of Amerika., dem
BBC, Radio France International und
anderen bekannten Radio— und
Fernsehsendern ftritt er regelmafig
als Experte fur Demokratisierungs-
prozesse in Afrika auf und gibt Inter-
views in groRen Zeitungen wie der
Los Angeles Times, New York
Times, Washington Post, Washing-
ton Times, Le Monde oder der Inter-
national Herald Tribune und ist Autor
vieler wissenschaftlicher Werke.

Dr. Fomunyoh ist Afrikareferent und
Regionaldirektor der National De-
mocratic Institut for International Af-
fairs (NDI) in Washington, einem der
Demokratischen Partei nahestehen-
den, wenngleich Uberparteilich arbei-
tenden Thinktank, der seine Aufgabe
in der Starkung demokratischer Insti-
tutionen sieht. Das NDI unterstitzt
weltweit die Partizipation von Bur-
gern und die Entwicklung einer auf
Offenheit und Zuverlassigkeit auf-
bauenden Regierungsfiuihrung. Seit

1989 ist der geborene Kameruner
aktiver Unterstitzer von Demokrati-
sierungsbestrebungen in Afrika.

AuRerdem organisiert und berat Dr.
Fomunyoh internationale Wahlbe-
obachtermissionen. Bisherige Statio-
nen waren Benin, Kamerun, Zentral-
afrikanische Republik, Elfenbeinkiis-
te, die Demokratische Republik Kon-
go, Athiopien, Ghana, Liberia, Mada-
gaskar, Mali, Guinea-Conakry, Niger,
Nigeria, Gambia, Senegal und Togo.

Dr. Fomunyoh bereiste ausgiebig
Afrika, Asien, Europa, den Mittleren
Osten und Nordamerika, Dabei ver-
kehrte er regelmaRig mit Staats— und
Regierungschefs, Ministern und ande-
ren gewahlten Volksvertretern sowie
politischen und zivilgesellschaftlichen
FUhrungspersonlichkeiten.

Vor einigen Jahren brachte Dr. Fo-
munyoh die Africa Statesmen Initiati-
ve (ASl) auf den Weg, ein Pro-
gramm, das darauf angelegt ist, poli-
tische Spannungen in Afrika zu
schlichten, indem es ehemalige de-
mokratische Staatschefs dabei un-
terstitzt, sich weiterhin aktiv fur Fra-
gen der Humantiat, Konfliktmediation,
Gesundheitsprogrammen und anderen
Schlisselsektoren der politischen, 6ko-
nomischen und menschlichen Entwick-
lung einzusetzen.

Ein jingst erschienenes Buch uber
Dr. Fomunyoh mit dem Titel ,The
Cameroon of Tomorrow* speiste Ge-
richte, dass er bei den nachsten
Prasidentschaftswahlen in Kamerun
antreten kénnte.

Ob er dann noch sein Versprechen
wird wahrmachen koénnen, dem Afri-
kahaus (das er ,eine europaweit ein-
malige  Einrichtung® nannte) im
nachsten Jahr erneut seine Aufwar-
tung zu machen? Wir wiinschen ihm
auf alle Falle viel Erfolg.
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Filmvorfiihrung:

Capitaine Thomas Sankara
Schweiz / Burkina Faso 2012 R: Christophe Cupelin

Thomas Sankara, von 1983 - 1987 Prasident von Burki-
na Faso - unangepasst, antiimperialistisch, unter immer
noch mysteridsen Umstanden ermordet.

Dieses dokumentarische Portrait entreil3t den fortschritt-
lichen Staatsmann dem drohenden Vergessen.

104 min, franz. mit dt. Untertiteln
Als Gesprachsgaste begrifien wir

¢ Nicolai Réschert (AfricAvinir) und

e Dagmar Kamlah (freiburger film forum)
Veranstalter: KINO FUR MOABIT
Einlass ab 19:00 Uhr.

Es gibt afrikanische Getranke und Snacks

Bericht

Vor Beginn der Vorfuhrung gaben die Veranstalterinnen
Maren Dorner und Nathalie Dimmer den Gasten Einbli-
cke in ihre Organisation und was sie bewogen hatte,
einen Film uUber den am 15. Oktober 1987 ermordeten
ehemaligen Prasidenten Burkina Fasos, Thomas
Sankara, zu zeigen. Dazu beigetragen habe auch der
bereits vor einiger Zeit gedulierte Wunsch des Afrika-
haus-Leiters Oumar Diallo, zu diesem Thema zusam-
menzuarbeiten.

Der 104 Minuten-Film setzte sich vor allem aus Inter-
viewszenen und Ausschnitten aus historischen Filmbe-
richten Uber Auftritte Sankaras zusammen, die auf eine
kunstlerisch ambitionierte Weise zusammengestellt wa-
ren. Mit Applaus am Ende der Vorflihrung signalisierte
das Publikum, dass es seine Erwartungen erfillt oder
gar Ubertroffen sah.

Im Anschluss beantworteten die Veranstalterinnen ge-
meinsam mit der Filmsachverstidndigen Dagmar Kam-
lah (freiburger film forum) und dem Afrika-Experten
Nicolai Rdschert (AfricAvenir) Fragen des Publikums.

Diskutiert wurde unter anderem Uber die Sinnhaftigkeit
der verbreiteten Ansicht, Thomas Sankara sei ,der Che
Guevara Afrikas®. Viele der im Publikum Anwesenden
sahen eine Parallelitdt dieser beiden Charaktere gege-
ben, andere jedoch fanden diesen Vergleich aufgrund
der sehr unterschiedlichen historischen Hintergriinde
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Donnerstag, 10.12.2015
um 19:30 Uhr

bzw. Rollen unangemessen.

Nachfragen hatten sich zu Sachverhalten wie zuneh-
mende Zweifel Sankaras an dem eigenen Fihrungsstil
und eines gelasseneren Umgangs mit der Opposition
ergeben, die der Film lediglich andeutet, was, wie Frau
Kamlah zu berichten wusste, ein durchaus bewusst so
gewahltes Element des klnstlerischen Konzepts war.

Einen breiten Raum nahm die Diskussion uber die his-
torischen Mdglichkeiten Thomas Sankaras angesichts
kaum verhillter Feindseligkeit der ehemaligen Kolonial-
macht Frankreich bei fortgesetzter wirtschaftlicher Ab-
hangigkeit ein. Ob die auf eine weitgehende Autarkie
des Landes ausgerichtete Politik Sankaras heute noch
als angemessene Entwicklungsstrategie gesehen wir-
de, wurde nicht weiter erdrtert. Hervorgehoben wurde
das schier atemberaubende Tempo, mit der Sankara
die Alphabetisierung Burkina Fasos gelang und in dem
Burkina Faso unter seiner Leitung einen Zustand der
Selbstversorgung des Landes mit Lebensmitteln her-

stellen konnte.

o #12/2015

hhh

Der TURMPALAST, dos
wichtigste Moabiter Nochkriegs i
kino, istjetzt endgultig aus dem |
StroBenbild verschwunden. |
l
i
|

.Kino fur Mocbit” engagier!
snchfur eine Emeuerung der
Moabiter Kinokultur.

Welfilm 1:
HORS-LA-LOI
3. Dezember | 20:00 Uhr —
Subito, Waldensersir. 4

Welfilm 2:
Kinocafé: CAPITAINE THOMAS
DIE FAUST IM NACKEN SANKARA

5. Dezember | 15:00 Uhr
Zunfiwirtschaft, Arminiusstr. 2

10. Dezember | 19:30 Uhr
Afrika-Haus, Bochumer Str. 25

Kino far Moabit” ist nachbarschaftlich und gemeinnitzig. Der Eintritt zu den
Veranstaltungen ist frei. info@kinofuermoabit.de | www.kinofuermoabit.de
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Thomas Sankara: der Che Guevara Afrikas?

Der am 25. November 2015 in Frankreich von Christophe Cupelin ge-
startete Dokumentarfilm Capitaine Thomas Sankara zeigt u.a. anhand
einiger bisher noch unverdéffentlichter Archivbilder, wie dieser Staats-
mann, der die Bevolkerung von Burkina Faso zutiefst gepragt hat, zu

einem Mythos geworden ist.

Renaud de Rochebrune setzt Uber
seine Rezension dieses Films ein
Foto, auf dem sich Fidel Castro und
Thomas Sankara 1984 in Kuba
freundschaftlich die Hande schit-
teln. Durch diese sichtbare politi-
sche Stellungnahme lasst sich
Sankara nicht nur mit den revolutio-
naren Ideen von Che Guevara, son-
dern auch mit sozialistisch geprag-
ten Militarregierungen in Verbindung
bringen. Umso erstaunlicher ist sein
Statement: ,Ohne politische und
ideologische Schulung ist ein Ange-
hériger des Militdrs nichts weiter als
ein potentieller Krimineller.“

Der Dokumentarfiim wurde erst
2007 gedreht, denn bisher unauf-
findbare Bilder waren anlasslich des
20. Todestages von Thomas Sanka-
ra wieder aufgetaucht. Er vergegen-
wartigt vor allem anhand von Bildern
aus Archiven den Werdegang und

die Aktivitaten eines auflerst belieb-
ten Menschen, der von 1983 und
1987 an der Macht war.

Die Bilder zeigen einen in seiner Art
einzigartigen Staatschef. Und dies
nicht nur, weil er volksnah an Rad-
rennen teilgenommen oder gele-
gentlich in der Offentlichkeit elektri-
sche Gitarre gespielt hat.

In den 1980er Jahren, als die mili-
tanten Revolutionare bereits fast
Uberall in der Defensive waren, hat
dieser glanzende Padagoge und
stets gut gelaunte Redner, der seine
Reden stets mit dem Slogan:
.Vaterland oder Tod, wir werden
siegen!“ beendete, vor allem die
Jugend wahrend seiner unzahligen
Reisen durch das Land begeistert.
Er forderte die Menschen u.a. auf,
den Kampf gegen die Armut aus
eigener Kraft anzugehen, veranlass-
te den Bau von Schulen und hoérte

nicht auf, ,den Neokolonialismus,
den Rassismus und den Fantochis-
me“ (d.h., afrikanische Scheinregie-
rungen, die wie die von ihm in
Ouagadougou gestlrzte Regierung
dem Westen horig sind) anzupran-
gern. Man sieht ihn aus vollem Hal-
se inmitten der gesamten Bevdlke-
rung eines Dorfes skandieren: ,Der
Imperialismus? Nieder mit dem Im-
perialismus! Die Faulenzer? Nieder
mit den Faulenzern! Die Diebe? Nie-
der mit den Dieben!* und hort, wie er
mit einem Lacheln den anderen afri-
kanischen Prasidenten oder West-
lern in der OAU und der UNO die
Leviten liest. Es lasst sich leicht vor-
stellen, welche Wirkung diese
,Spektakel“ bei ihrer Ubertragung im
Fernsehen oder bei der Ausstrah-
lung im Radio nicht nur auf die Be-
volkerung von Burkina Faso, son-
dern in der gesamten Welt hatten.

Der Film Capitaine Thomas Sankara
hat jedoch den unangenehmen Bei-
geschmack einer Hagiographie, auch
wenn er uns einen Helden der Revo-
lution von 1983 zeigt, der gesteht,
»,100.000 Irrtimer® begangen zu ha-
ben, und wie verlegen er die ande-
ren afrikanischen Fuhrungsperson-
lichkeiten macht — ganz zu schwei-
gen von den Franzosen. Es wird
allerdings verschwiegen, welche
Srrttmer er eigentlich begangen
hat. Deutlich macht der Film jedoch,
warum Thomas Sankara zu einem
Mythos geworden ist. Das ist sicher
auch der Tatsache geschuldet, dass
er vermutlich im Auftrag seines bes-
ten Freundes Compaoré umgebracht
wurde, der 1987 seine Nachfolge an-
getreten hat.

Oumar Diallo

Quelle: Die Geburt eines Mythos® in
Jeune Afrique Nr. 2863, vom
22.-28.November 2015



AFRIKA - HAUS
BERLIN seit1993

80

16. Dezember 2015

19:00 Uhr

Was konnen Akteure der afrikanischen
Diaspora fur eine gemeinsame Perspektive
nachhaltiger Entwicklung leisten?

Es sprechen:

o Prof. Dr. Dr. Jacob Emmanuel Mabe
Politikwissenschaftler und Philosoph

e Dr. Salua Nour
Privatdozentin, FU Berlin

Moderation:
Peter Lehrmann
FAI

Wahrend einer im letzten Jahr gemeinsam von Farafina
e.V. und FAI veranstalteten Podiumsdiskussion zum
Thema LAfrikanische Entwicklungsperspektiven,
Deutschlands Afrika-Strategie und die Frage der globa-
len Verantwortung“ kamen die Podiumsgaste Dr. Karam-
ba Diaby (SPD, MdB), Prof. Dr. Dr. J.E. Mabe,
(Politikwissenschaftler und Philosoph) und Dr. Boniface
Mabanza (Katholische Arbeitsstelle Sidliches Afrika,
KASA) auf ihre eigene Rolle als entwicklungspolitisch
engagierte Akteure der afrikanischen Diaspora zu spre-
chen. Dabei aulierten sie den Wunsch, diese Diskussion
im folgenden Jahr zu vertiefen.

Am 16.12.15 mochten wir ihnen diese Gelegenheit bie-
ten. In etwas veranderter Besetzung gehen nun die Po-
diumsgaste der Frage nach, wie sie und andere Mitglie-
der der Afrikanischen Diaspora ihre spezifischen Erfah-
rungshintergrinde und Fahigkeiten einbringen kénnen,
wenn es gilt

a) mit Akteuren der Zivilgesellschaft in Afrika ent-
wicklungspolitische Konzepte, Ideen, Projekte,
MaRnahmen, Ziele etc. voranzubringen bzw.

Obwohl der Bundestagsabgeordne-

ner SPD gestaltete Abend hoch inte-

b) in Europa die Kenntnisse Uber Afrika zu vertiefen
und darauf hinzuwirken, dass die Initiativen der
Lander und Volker Afrikas eine angemessene
Rolle bei der Bewaltigung globaler Herausforde-
rungen spielen kénnen.

Dabei werden erlebte bzw. bekannte Hemmnisse des
entwicklungspolitischen Eingreifens durch Personen der
afrikanischen Diaspora reflektiert und Moéglichkeiten aus-
getauscht, diese Hemmnisse zu Uberwinden. Abschlie-
Rend wird geprift, inwieweit Erkenntnisse Uber Afrika
und die Beziehungen Afrikas und Europas in den Kampf
um globale Entwicklungsgerechtigkeit (z.B. Klimage-
rechtigkeit) und andere globale soziale Rechte einmiin-
den sollten und inwieweit dabei die von der UNO-
Vollversammlung verabschiedeten ,Sustainable Develo-
pment Goals* hilfreich sein kénnen.

Bericht:

allem die von Dr. Nour (Privat-

te Dr. Karamba Diaby (SPD) letzt-
lich nicht an der Veranstaltung teil-
nehmen konnte, wurde der in Zu-
sammenarbeit mit der AG Internatio-
nale Politik, Frieden u.a. der Berli-

Veranstalter: Farafina e.V.

ressant und inspirierend.

Neben den vorgetragenen Informatio-
nen, Erlebnisberichten als ,schwarze*
Sozialwissenschaftler*innen in und
aulRerhalb Afrikas trugen dazu vor

dozentin an der FU, Uber 20 Jahre
Afrikaerfahrung) vorgetragenen Uber-
legungen grundsétzlicher Natur bei.

Dr. Nour hob die Notwendigkeit her-

vor, die strukturellen Ursachen von

Besucher*innen. 24

Gefordert durch Engagement Global (AGP) mit Mitteln des BMZ
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Mangeln entwicklungspolitischer Ra-
tionalitdt und Stringenz (Sensibiti-
tat, Weitsicht usw.) im Blick zu be-

halten. Sie legte sehr grofen Wert
auf die Beachtung der o6konomi-
schen Abhangigkeiten, wie sie in der
Kolonialzeit gelegt worden waren
und noch langst nicht GUberwunden
sind. Diese seien die eigentlichen
Ursachen fur Mangel auf der politi-
schen Ebene wie Korruption, Men-
schenrechtsverletzungen, mangelnde
Sicherheit, nicht hinreichende Bemu-
hungen um den Aufbau einer Infra-
struktur, auf deren Grundlage sich ein
einheimisches Bulrgertum entwickeln
kénnte. Dies kénne nur auf Grundlage
moderner, d.h. industrieller Produkti-
onsverhaltnisse geschehen

Hintergrund
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Eine nachhaltige Entwicklung setzte
entsprechende Veranderungen der
O6konomischen Grundlagen voraus.
Ohne diese Veranderungen seien
etwa Bemiihungen um Good Gover-
nance, eine effektivere Entwicklungs-
zusammenarbeit oder auch die Nach-
haltigkeitsziele der UN vergebliche
Liebensmiih bzw. bewegten sich auf
der Ebene reinen Wunschdenkens.

Der zweite Referent, Dr. Dr. Mabe,
Professor fir Philosophie, Politologie
und Linguistik (derzeit, TU-Berlin, jah-
relange Erfahrung mit Lehrtatigkeit in
verschiedenen Landern Afrikas) be-
tonte eher die Notwendigkeit, die Ent-
wicklung der persénlichen Kompetenz
und Integrationschancen in den Mittel-
punkt aller Bemuhungen zu stellen.

AFRIKA - HAUS
BERLIN seit 1993

Von dieser personlichen Grundlage
aus sei man dann auch besser in
der Lage, auf gesellschaftliche Ver-
anderungen angelegte Ideen und
Aktivitaten einzubringen.

Kontrovers war auch die Einschat-
zung einer mdglichen Bedeutung
des in vielen Landern Afrikas einen
breiten Raum einnehmenden "infor-
mellen Sektors". Wahrend Dr. Mabe
hier Ansatze flr nationale Entwick-
lungsperspektiven  sieht, wirden
diese Aktivitaten gezielt weiterentwi-
ckelt und integriert, vertrat Dr. Nour
die Ansicht, dass im informellen
Sektor produzierte Waren niemals
mit der Importware aus China oder
Europa konkurrieren kénnen.

Sieben Thesen zum Beitrag der afrikanischen
Diaspora zu einer nachhaltigen Entwicklung
in Subsahara- Afrika

Dr. Salua Nour, Freie Universitat Berlin, Otto-Suhr-Institut,
Input zur Podiumsdiskussion im Afrika Haus zum Thema:
»Was konnen Akteure der afrikanischen Diaspora fiir eine ge-
meinsame Perspektive nachhaltiger Entwicklung leisten?“

These 1: In Subsahara-Afrika feh-
len die endogenen und die exoge-
nen Voraussetzungen fiir eine nach-
haltige Entwicklung.

Seitdem sich die Erkenntnis in der
Entwicklungsforschung und -praxis
durchgesetzt hat, dass die Entwick-
lungsstrategien in den flinfziger bis
weit in die neunziger Jahre des 20.
Jahrhunderts hinein hinsichtlich der
Lésung der Entwicklungsprobleme
Subsahara-Afrikas weitgehend ge-
scheitert sind, ist im Entwicklungse-
stablishment die Rede von der nach-
haltigen Entwicklung. Das Scheitern

bisheriger Entwicklungsstrategien
wurde darauf zurickgefiihrt, dass
sie auf die Ldésung von Entwick-
lungsproblemen in einzelnen Sekto-
ren, die Korrektur von als falsch ein-
geschatzter Wirtschaftspolitik oder
die Uberwindung von Krisensituatio-
nen zielten, jedoch nicht auf den
Aufbau von Mechanismen der nach-
haltigen Entwicklung.

In den letzten zwei Entwicklungsde-
kaden wurde daher der Aufbau sol-
cher Mechanismen zum Oberziel
aller Entwicklungsstrategien erho-
ben. Die Erfolgsquote dieser Strate-

gien bleibt jedoch sehr gering: In
Subsahara-Afrika  stagniert das
Wachstum groRer Wirtschaftssekto-
ren, nimmt die Armut groRer Teile
der Bevdlkerung zu, wird eine wach-
sende Zahl von Gesellschaften
durch die Gewalt destabilisiert und
ist ein eindeutiger Trend zur Vergro-
Rerung der Einkommensunterschie-
de zwischen einer wohlhabenden
gesellschaftlichen Minderheit und
einer verarmenden Mehrheit zu be-
obachten.

Sind also auch Entwicklungsstrate-
gien, die auf der Diskursebene auf
eine nachhaltige Entwicklung zielen,
in Anbetracht dieser Verhaltnisse als
gescheitert zu betrachten, dann
lasst das darauf schlieen, dass
diese Strategien auf einer falschen
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oder ungentgenden Erklarung jener
Probleme entwickelt worden sind,
auf deren Lésung sie zielen.

Aus einer kritischen Perspektive be-
trachtet scheint dieses Defizit zwei
Ursachen zu haben:

a) nur die endogenen und nicht
auch die exogenen Probleme
werden bericksichtigt, welche die
Entwicklungsprozesse in Sub-
sahara-Afrika blockieren (d. h.
schlechte Governance, falsche
Wirtschaftspolitik, unglnstige In-
vestitionsbedingungen und nicht
auch die Krafte- und Wettbe-
werbsverhaltnisse auf dem Welt-
markt sowie die Implikationen der
internationalen  Wirtschaftsord-
nung fir die Produktions- und
Verteilungsstrukturen in Landern
der Peripherie), und

b) es wird bei der Analyse von Ent-
wicklungshemmnissen sowie bei
der Erstellung von Entwicklungs-
strategien nicht zwischen den
subjektiven und den objektiven
Determinanten der zu Idsenden
Probleme unterschieden (d. h.
den ideellen, vom politischen Wil-
len gesteuerten und den materiel-
len, durch den Willen nicht beein-
flussbaren Bestimmungsfakto-
ren).

Solange die entwicklungspolitischen
Strategien auf Konzepten basieren,
deren Erklarungs- und Problemlo-
sungsfunktion durch diese analyti-
schen Defizite beeintrachtigt wird,
kann keine nachhaltige Entwicklung
mit Hilfe dieser Strategien angesto-
Ren werden.

These 2: Mit der offiziellen Ent-
wicklungshilfe kann keine nachhalti-
ge Entwicklung in Subsahara-Afrika
angestolRen werden.

In Systemen mit funktionierenden
Wirtschaftskreislaufen (d.h. in westli-
chen Industrielandern und einer Rei-
he von Landern der Peripherie, de-
nen eine Nachholentwicklung gelun-
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gen ist) erflllt der Wirtschaftssektor
die Trager-Funktion sowohl fir den
politischen Sektor als auch fir den
Gesellschaftssektor. Im Wirtschafts-
sektor stehen Produktion und Kon-
sum in einem relativen Gleichge-
wicht zueinander. Die nationalen
Ressourcen werden durch private
Unternehmen, aber auch durch die
offentliche Hand in einer Weise ver-
wendet, die stets ihre Reproduktion
sowie die Realisierung eines Surplu-
ses ermdglicht.

Das erwirtschaftete Surplus wird
zum Teil als Steuer zur Finanzierung
der Staatsausgaben abgeschopft;
zum Teil fir die Expansion der Pro-
duktion bzw. fir Wachstumszwecke
verwendet. Durch die Steuereinnah-
men zu decken, ndmlich: die Funkti-
onskosten des Staatsapparats, die
Kosten fir die Erhaltung einer inter-
nen Ordnung (Justiz und Polizei),
die Diplomatie- und Verteidigungs-
kosten, die Kosten fiur die Bereitstel-
lung der Infrastruktur sowie gunsti-
ger Investitionsbedingungen fur den
Wirtschaftssektor und schlieflich die
Kosten der sozialen Dienstleistun-
gen, die der Staat der Bevolkerung
zur Verfigung stellen muss (Bildung,
Gesundheit, Wohnung, Umwelt).
Abgesehen von Konjunkturzyklen
und Krisensituationen, die den Ver-
lauf der Entwicklung solcher Syste-
me beeintrachtigen kdnnen, findet
dort eine nachhaltige Entwicklung
statt.

In den meisten Landern Subsahara-
Afrikas kann der Wirtschaftssektor
die Trager-Funktion fir den politi-
schen Sektor und den Gesellschafts-
sektor nicht erfllen.

Aufgrund der historisch bedingten
Verzerrung der Produktionsstruktur
und einer durch die einseitige Ver-
wendung unbearbeiteter Rohstoffe
als Haupteinkommensquelle geprag-
ten Form des Wirtschaftens ist es im
Laufe der letzten hundert Jahre zu
strukturellen Ungleichgewichten im

Hintergrund

Wirtschaftssektor dieser Lander ge-
kommen. Diese finden ihren Aus-
druck in ihrer Unfahigkeit, die natio-
nalen Ressourcen in einer Weise zu
nutzen, die ihre Reproduktion sowie
die Erwirtschaftung eines Surpluses
ermoglicht.

Wegen ihrer Einbindung in die inter-
nationale Arbeitsteilung sind diese
Lander gezwungen, ihre unverarbei-
teten Rohstoffe schon am Anfang
der Wertschdpfungskette fur tenden-
ziell fallende Preise zu exportieren,
um ihren Bedarf an verarbeiteten
Produkten zu steigenden Preisen zu
decken. Tendenziell kbnnen sie da-
her ihren (durch die Konsumneigung
der herrschenden Elite ins Enorme
gesteigerte) Konsumbedarf nicht
durch ihr anhand ihrer Produktions-
kapazitat erwirtschaftetes Einkom-
men decken. Sie geraten somit not-
wendigerweise in den Teufelskreis
der Verschuldung, die eine der
Hauptursachen der Perpetuierung
der Armut in diesen Landern dar-
stellt.

Unter diesen Bedingungen und bis
zur Anpassung ihrer Produktions-
struktur an die Anforderung der De-
ckung des nationalen Reproduktions
- und Konsumbedarfs mit Hilfe der
eigenen Produktion kann in diesen
Landern keine nachhaltige Entwick-
lung stattfinden.

Mit der an diese Lander geleisteten
Entwicklungshilfe wird kein Beitrag
zur Lésung der Grundprobleme ge-
leistet, die eine nachhaltige Entwick-
lung dort behindern, nédmlich:

a) das Problem ihrer durch endoge-
ne und exogene sowie auch durch
subjektive (agency) und objektive
(systemische) Faktoren bedingte
dysfunktionale Produktionsstruk-
tur und das Problem des Un-
gleichgewichts zwischen der (trotz
formaler Demokratisierung einiger
Lander in Subsahara-Afrika) macht-
monopolisierenden herrschenden
Elite und der nichtorganisierten
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und politisch ohnméachtigen Mehr-
heit der Bevdlkerung.

Sowohl die Entwicklungsstrategien
der UNO bzw. der westlichen Ge-
bergemeinschaft, die Millenium De-
velopment Goals und die Sustainab-
le Development Goals, als auch die
Strategien bilateraler Geber zielen
auf die Befahigung der Empfanger-
Staaten zur Erbringung von Leistun-
gen zugunsten der Deckung des
Konsumbedarfs des Staatsapparats
sowie des Wirtschafts- und Gesell-
schaftssektors, der durch die im
jeweiligen Land verfligbaren Res-
sourcen nicht gedeckt werden kann.
Ein groRer Teil der Entwicklungshil-
fe-Ressourcen wird nachweislich
veruntreut und der restliche Teil
wird als soziale Hilfe fir Konsum-
zwecke (Bildung, Gesundheit, Si-
cherheit, Nothilfe) verwendet. Damit
wird die gegebene dysfunktionale
Produktionsstruktur nicht korrigiert
und werden die bestehenden politi-
schen Ungleichgewichte nicht tber-
wunden.

Mit der Entwicklungshilfe wird inso-
fern keine nachhaltige Entwicklung
in Subsahara-Afrika angestolen.

These 3: Eine nachhaltige Ent-
wicklung in Subsahara-Afrika kann
nur auf der Grundlage des Aufbaus
wirtschaftlicher Reproduktionsme-
chanismen und der Organisation
der Basis in handlungsféhigen Inte-
ressengruppen initiiert werden.

Es gibt zunehmend Stimmen in der
internationalen Entwicklungsdebat-
te, die die Einstellung der Entwick-
lungszusammenarbeit fordern (siehe
den Bonner Aufruf oder die Schriften
von Dambisa Moyo). Die Forderung
wird durch die Kritik an den nachtei-
ligen Auswirkungen der Entwick-
lungszusammenarbeit insbesondere
auf die Lander Subsahara-Afrikas
begrindet: Dadurch werde die Herr-
schaft korrupter Eliten konsolidiert
und wirden Ressourcen verschwen-
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det, Selbsthilfe-Initiativen vereitelt und
die Wohlstand bzw. Wachstum produ-
zierenden Marktmechanismen blo-
ckiert werden.

Dieser Forderung ist entgegenzu-
setzen, dass Subsahara-Afrika seit
Jahrhunderten brutalen Formen der
Ausbeutung und Vernichtung seiner
natlrlichen und humanen Ressour-
cen unterworfen gewesen ist. Die
dadurch in dieser Region entstande-
nen strukturellen Schaden kénnen
unter den heutigen Bedingungen
nicht mehr ohne externe finanzielle
und technische Inputs behoben wer-
den.

Die Herausforderungen dieser Re-
gion bestehen darin, ihre Interes-
sen und Moglichkeiten konzeptio-
nell an die Erfordernisse einer nach-
haltigen Entwicklung anzupassen
und in quantitativer Hinsicht sogar
zu vervielfachen. Unter diesen Er-
fordernissen ist die Reform der Pro-
duktionsstruktur mit Blick auf die
Schaffung funktionierender Repro-
duktionsmechanismen und die Or-
ganisation der Bevdlkerung in hand-
lungsfahigen Interessengruppen, die
ein Gegengewicht zur Machtelite bil-
den.

These 4: Subsahara-Afrika erlitt im
Laufe der letzten 500 Jahre und
erleidet heute noch fortlaufend Ver-
luste an menschlichen Ressourcen,
die nicht nur in quantitativer Hin-
sicht, sondern auch hinsichtlich des
damit einhergehenden Abzugs von
intellektuellem Potenzial die Ent-
wicklung dieser Region beeintrachti-
gen.

Subsahara-Afrika verlor durch den
arabischen Sklavenhandel Uber die
Hafen Ostafrikas und die Sahara-
Routen geschatzte 17 Millionen
Menschen im Zeitraum zwischen
dem 7. und dem 19. Jahrhundert.

Durch den von europaischen Lan-
dern betriebenen Atlantik-Sklaven-
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handel verlor der Kontinent tiber 20
Millionen im Zeitraum zwischen dem
15. und dem 19. Jahrhundert.

Dieser Entzug von Humanpotenzial,
mit dem der Verlust an intellektuel-
ler Substanz, an Produktionskapazi-
tat, an Innovationsfahigkeit und Ta-
lenten einherging, setzte sich im 20.
und im 21. Jahrhundert fort in Form
von Rekrutierung von tber 500 000
Soldaten, die im ersten Weltkrieg,
und von Uber eine Million Soldaten,
die im zweiten Weltkrieg sowohl auf
der Seite Frankreichs und GroRbri-
tanniens als auch auf der Seite
Deutschlands kampfen mussten,
sowie in Form des brain drain,
durch den Subsahara-Afrika seit
1960 und bis heute um die 500 000
hochqualifizierte Fachleute
(darunter viele Arzte, Ingenieure
und Management-Experten) an die
Industrielander verloren hat, die die
Entwicklungszusammenarbeit ~ mit
den Landern Subsahara-Afrikas mit
Hilfe von tber 200 000 entsandten
Experten abwickelt, deren Kosten
einen grol3en Teil der Entwicklungs-
hilfe verschlingen.

Auch die neuen Migrationswellen
der letzten Jahre aus Krisengebie-
ten und Wirtschaftsrdumen, in de-
nen die Menschen ihr Uberleben
nicht mehr sichern kénnen, flihren
zur massiven Reduktion der Pro-
duktionspotenziale und - kapazita-
ten und in jenen Wirtschaftssekto-
ren (Agrarsektor, Handwerk, Indust-
riesektor), von deren Leistung die
angestrebte nachhaltige Entwick-
lung abhangt.

These 5: Die afrikanische Diaspo-
ra ist eine emotionale Gemein-
schatft, die in sozialer, politischer
und wirtschaftlicher Hinsicht stark
fragmentiert ist und daher bislang
keine tragende Rolle hinsichtlich der
Férderung einer nachhaltigen Ent-
wicklung in Subsahara-Afrika spie-
len konnte.
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Die afrikanische Diaspora setzt sich
in allen Teilen der Welt, in die Men-
schen aus Afrika in den letzten hun-
dert Jahren eingewandert sind, aus
sehr heterogenen gesellschaftlichen
Gruppen zusammen mit unterschied-
lichen kulturellen Identitaten, die nur
die Abstammung aus Subsahara-
Afrika in unterschiedlich starken Ma-
Ren emotional verbindet. Die afrika-
nische Diaspora ist also keine ein-
heitlich strukturierte Aktionsgemein-
schaft. Sie existiert nur in Form von
national verfassten Organisationen
von Einwanderern aus verschiede-
nen afrikanischen Landern, die sich
im unterschiedlichen Ausmal} fiur
Belange ihrer Mitglieder im Gastland
einsetzen und die Uber mehr oder
weniger Ressourcen verfligen, je
nachdem ob sie von &ffentlichen Be-
horden subventioniert werden oder
ihre Funktionskosten in eigenstandi-
ger Weise decken mussen, um ihre
Programme umzusetzen.

In Deutschland, dem viertgroften
Einwanderungsland in Europa fur
Einwanderer aus Subsahara-Afrika
(diesen Rang bekleidet Deutschland,
mit heute rund 650 000 afrikani-
schen Einwanderern, nach GroRbri-
tannien, Frankreich und Belgien),
gelten z. B. die ghanaischen Diaspo-
ra Organisationen, von ihrer instituti-
onellen Starke und ihrer Wirksamkeit
als Interessengruppen her, als die
stérksten Organisationen der afrika-
nischen Diaspora.

Andere afrikanische Diaspora-Or-
ganisationen treten als kleine Verei-
ne auf in Funktion einer Kontakt- und
Austauschstelle fur afrikanische Ein-
wanderer der ersten, zweiten oder
dritten Generation aus einem jeweili-
gen Land Subsahara-Afrikas.

In wenigen Organisationen der afri-
kanischen Diaspora werden die nati-
onalen Grenzen transzendiert, damit
Mitglieder aus einer geografischen
oder sprachlichen Region bzw. in
Funktion zur Zugehorigkeit zu einer
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Religionsgemeinschaft aufgenommen
werden.

Die Verteidigung der Interessen Sub
-sahara-Afrikas durch diese Organi-
sationen in den Gastlandern er-
schopft sich in  der Medien-/
Offentlichkeitsarbeit und der Durch-
fuhrung von Konferenzen, Semina-
ren oder auch Protestaktionen. Sie
bilden jedoch keine handlungsfahi-
gen Lobby-Gruppen auf politischer
Ebene. Ihre Aktionsfahigkeit auf die-
ser Ebene wird zudem oft durch in-
nere Streitigkeiten geschwacht.

Unter dem Begriff der afrikanischen
Diaspora werden aber nicht nur die
Mitglieder von afrikanischen Diaspo-
ra-Organisationen, sondern auch
Einwanderer aus Subsahara-Afrika
subsummiert, die nicht organisiert
sind. Die soziale Schichtung organi-
sierter und nichtorganisierter Ein-
wanderer ahnelt sich weitgehend in
den Gastlandern:

Rund 3 % sind hochqualifizierte
Fachkrafte; 40 % sind Arbeitsfahige,
die im Gastland eine entlohnte Be-
schaftigung finden; 35 % sind selb-
stéandig beschaftigt oder in der Aus-
bildung; 7 % sind in unzureichender
weise beschaftigt und 15 % sind ar-
beitslos. Bis auf die letzten zwei Ka-
tegorien haben also rund 78 % der
afrikanischen Einwanderer in Indust-
rielandern eine Einkommensquelle.

Ihr Engagement fir ihre Heimatlan-
der manifestiert sich in den Geld-
transfers, die sie auf individueller
Ebene zugunsten ihrer Familien tati-
gen. Darin liegt der grofite Beitrag
der afrikanischen Diaspora zur Be-
kédmpfung der Armut in Subsahara-
Afrika. In 2012 Uberstiegen die Geld-
transfers der afrikanischen Diaspora
in diese Region (30 Mrd. US Dollar)
die Gesamtheit der an die Region ge-
leisteten Entwicklungshilfe (25 Mrd.
US Dollar). Afrikanische Experten und
Investoren, die in ihre Heimatlander
zurlckkehren, um einen Beitrag zu
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deren Entwicklung zu leisten, sind
leuchtende und lobenswerte Beispie-
le; es handelt sich dabei jedoch um
punktuelle, individuelle Initiativen,
durch die die Mechanismen der Re-
produktion der die nachhaltige Ent-
wicklung in Subsahara-Afrika verhin-
dernden Probleme nicht Gberwunden
werden kdnnen.

Einwanderer aus Subsahara-Afrika
werden in den verschiedenen Gast-
landern in unterschiedlicher Weise
sozialisiert bzw. integriert. lhr politi-
sches Bewusstsein wird in der Regel
von ihrer individuellen materiellen
Lage determiniert, die ihnen wenig
Handlungsspielraum lasst, um Uber
den Kampf hinaus, den sie fiir das
eigene Uberleben filhren miissen,
sich fir die Belange Subsahara-
Afrikas (u. a. die Initiierung einer
nachhaltigen Entwicklung)

Unter dem Begriff der afrikanischen
Diaspora werden aber nicht nur die
Mitglieder von afrikanischen Diaspo-
ra-Organisationen, sondern auch
Einwanderer aus Subsahara-Afrika
subsummiert, die nicht organisiert
sind. Die soziale Schichtung organi-
sierter und nichtorganisierter Ein-
wanderer ahnelt sich weitgehend in
den Gastlandern: Rund 3 % sind
hochqualifizierte Fachkrafte; 40 %
sind Arbeitsfahige, die im Gastland
eine entlohnte Beschaftigung finden;
35 % sind selbstandig beschaftigt
oder in der Ausbildung; 7 % sind in
unzureichenderweise beschaftigt und
15 % sind arbeitslos.

Bis auf die letzten zwei Kategorien
haben also rund 78 % der afrikani-
schen Einwanderer in Industrielan-
dern eine Einkommensquelle. |hr
Engagement fir ihre Heimatlander
manifestiert sich in den Geldtrans-
fers, die sie auf individueller Ebene
zugunsten ihrer Familien tatigen.
Darin liegt der groRte Beitrag der
afrikanischen Diaspora zur Bekamp-
fung der Armut in Subsahara-Afrika.
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In 2012 Uberstiegen die Geldtrans-
fers der afrikanischen Diaspora in
diese Region (30 Mrd. US Dollar)
die Gesamtheit der an die Region
geleistete Entwicklungshilfe (25 Mrd.
US Dollar). Afrikanische Experten
und Investoren, die in ihre Heimat-
lander zurtckkehren, um einen Bei-
trag zu deren Entwicklung zu leis-
ten, sind leuchtende und lobenswer-
te Beispiele; es handelt sich dabei
jedoch um punktuelle, individuelle
Initiativen, durch die die Mechanis-
men der Reproduktion der die nach-
haltige Entwicklung in Subsahara-
Afrika verhindernden Probleme nicht
Uberwunden werden koénnen.

Einwanderer aus Subsahara-Afrika
werden in den verschiedenen Gast-
landern in unterschiedlicher Weise
sozialisiert bzw. integriert. lhr politi-
sches Bewusstsein wird in der Re-
gel von ihrer individuellen materiel-
len Lage determiniert, die ihnen we-
nig Handlungsspielraum lasst, um
Uber den Kampf hinaus, den sie fir
das eigene Uberleben filhren miis-
sen, sich fur die Belange Subsahara
-Afrikas (u. a. die Initiierung einer
nachhaltigen Entwicklung in den
Landern dieser Region) konkret, d.h.
mit Organisationsarbeit, Programm
und geordnetes Handeln i.S. lang-
fristiger Ziele zu engagieren.

These 6: Die Geldsendungen der
afrikanischen Diaspora nach Subsa-
hara-Afrika sind pro Jahr hbher als
die gesamte Entwicklungshilfe an
diese Region; damit wird jedoch
kein Beitrag zur nachhaltigen Ent-
wicklung geleistet.

Die massiven Geldtransfers aus der
afrikanischen Diaspora nach Subsa-
hara-Afrika schaffen sicherlich Abhil-
fe hinsichtlich der in dieser Region
verbreiteten extremen Armut. Damit
wird das Einkommen ganzer Sekto-
ren der unter Armut leidenden Ge-
sellschaften erhéht und kdénnen
Menschen ihre Grundbedirfnisse
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(Gesundheit, Ausbildung, Wohnung)
besser befriedigen. Dies gilt aller-
dings nur, solange die Geldtransfers
erfolgen.

Versiegt dieser Ressourcenfluss
wegen Krisenerscheinungen und
steigender Arbeitslosigkeit in den
Gastlandern, dann hért es mit der
Befriedigung der Grundbedirfnisse
in den Heimatlandern der afrikani-
schen Ein-wanderer auf. Der mit
den Geldtransfers bisher vorwie-
gend gedeckte Bedarf in den Hei-
matlandern war der Konsumbedarf,
der die Produktionskapazitaten die-
ser Lander unter den heute noch
gegebenen Bedingungen Ubersteigt.

Mit den Geldtransfers leistet die afri-
kanische Diaspora (mit wenigen Aus-
nahmen von Geldtransfers, die der
Investition in produktive Aktivitaten
dienen) insofern keinen anderen
Beitrag zur Uberwindung der Ent-
wicklungsprobleme Subsahara-Afri-
kas als der Beitrag, den die offizielle
Entwicklungshilfe leistet, namlich:
einen Beitrag zur Deckung eines
Konsumbedarfs, den die Empfan-
gerlander nicht mit Hilfe des durch
die eigene Produktionskapazitat er-
wirtschafteten Einkommens decken
kénnen, anstatt MaRnahmen auf
politische und wirtschaftlicher Ebene
zu ergreifen, durch welche diese
Kapazitat aufgebaut werden kénnte.

Es fehlt zwar nicht an Uberlegungen
in der Gebergemeinschaft bezlglich
der Nutzung der Geldtransfers aus
der afrikanischen Diaspora nach Sub-
sahara-Afrika flr produktive Zwecke
‘wie das in Frankreich entwickelte
und nun auch in Spanien umgesetz-
te Programm des Co-éveloppement,
das |Initiativen von afrikanischen
Einwanderern fordert, die als Unter-
nehmer in ihre Heimatlander zuriick-
kehren oder dort investieren; an-
hand der sich daraus ergebenden
MaRnahmen koénnen sicherlich pro-
duktive Aktivitdten in den Heimatlan-
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dern afrikanischer Einwanderer an-
gestoRlen werden; diese haben je-
doch nur eine jeweils lokale Auswir-
kung bzw. keinen Effekt auf die
strukturellen Probleme dieser Lan-
der, die eine nachhaltige Entwick-
lung dort behindern.

These 7: Die afrikanische Diaspo-
ra kénnte einen Beitrag zur Férde-
rung einer nachhaltigen Entwicklung
in Subsahara-Afrika leisten, wenn
ihre Akteure sich mit Blick auf die
Unterstiitzung afrikanischer Initiati-
ven zur Uberwindung von endoge-
nen und exogenen Entwicklungs-
hemmnissen in dieser Region orga-
nisieren und ihr Handeln an gemein-
sam erstellten Programmen orientie-
ren wiirden.

Die These klingt zwar kompliziert;
damit ist jedoch eine klare Stofrich-
tung fur zukiinftige Aktionen der afri-
kanischen Diaspora aufgezeigt, falls
sich ihre heute noch fragmentiert
handelnden Bestandteile entschlie-
Ren sollten, sich fur die Initiierung
nachhaltiger Entwicklungsprozesse
in Subsahara-Afrika einzusetzen.

Ein Programm im Dienst dieses An-
liegens musste sich an zwei Zielen
orientieren, deren Erreichung die
notwendige Voraussetzung flr seine
Realisierung darstellt:

1) Die Veranderung der Produktions-
struktur in den Landern Subsaha-
ra-Afrikas mit Blick auf die massi-
ve Erhdhung ihrer nachhaltigen
Produktionskapazitat, inklusive
des Aufbaus des Klein- und Mit-
telunternehmen-Sektors sowie
ihrer Binnenmarkte, und des Er-
kéampfens von Platzen auf dem
Weltmarkt, und die Organisation
der Bevdlkerung in handlungsfahi-
gen Interessengruppen, die ein
Gegengewicht zu den machtmo-
nopolisierenden Herrschaftseliten
bilden und Druck auf diese ausu-
ben konnen, damit diese eine mit
Blick auf das erste Ziel férderliche
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Wirtschaftspolitik betreiben, inklu-
sive der Austrocknung des Bo-
dens fiir Korruption in Politik und
Wirtschatt.

Aus der Orientierung an diesen Zie-
len ergeben sich zahlreiche sinnvolle
Handlungsmaglichkeiten fir die afri-
kanische Diaspora sowie im Ubrigen
auch fur Organisationen der zivilen
Gesellschaft in den Gastlandern, die
sich fir eine nachhaltige Entwick-
lung in Subsahara-Afrika engagieren
wollen. Ein auf die Erreichung dieser
Ziele ausgerichtetes Programm wir-
de folgende Aktivitaten einschlief3en:

e Grindung eines Dachverbands
fur die afrikanische Diaspora-
Organisationen, mit dem die
Existenzberechtigung dieser Or-
ganisationen nicht aufgehoben
wird, sondern nur der auf das
Gemeinwohl der Lander Subsa-
hara-Afrikas ausgerichtete Teil
ihrer Aktivitdten koordiniert wird
(Fortsetzung der auf der Hanno-
ver-Konferenz von 2014 ergriffe-
nen Initiative);

e Erstellung eines Aktionsplans auf
der Ebene des Dachverbands mit
Arbeitsteilung flir die national-,
sektoral- oder konfessionell ver-
fassten Mitglied-Organisationen
in den Bereichen:

a.Politische Bewusstseinsbildung
(Informationen Uber die Mecha-
nismen, die eine nachhaltige
Entwicklung in  Subsahara-
Afrika behindern und Uber die
sich daraus ergebenden Hand-
lungsimperative);

b.Bildung von Lobby-Gruppen
und Unterweisung in Lobby-
Metho-den mit Blick auf die
Durchfiihrung von fund raising
Kampagnen zur Mobilisierung
von Ressourcen fur Investitio-
nen in Subsahara-Afrika sowie
fur die Unterstiitzung des Auf-
baus und der Vernetzung von
Basisorganisationen in dieser
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Region;

c. Vernetzung mit Strukturen
der zivilen Gesellschaft und
des nationalen privaten Sek-
tors in den Landern Subsa-
hara-Afrikas mit Blick auf die
Durchfiihrung gemeinsamer
Aktivitdten auf wirtschaftli-
cher und politischer Ebene.

o Kooperation mit nichtstaatlichen
und staatlichen Institutionen in
Gastlandern mit Blick auf die Mo-
bilisierung von finanziellen und
technischen Ressourcen, die die
Umsetzung des Aktionsplans er-
fordert.

o Offentlichkeitsarbeit zur Informati-
on Uber den Aktionsplan und die
Mobilisierung von Unterstiitzung
seiner Umsetzung im jeweiligen
Gastland.
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Nach der Klimakonferenz:

Klimagerechtigkeit -

die afrikanische Perspektive

Es sprechen:

. Alpha Kaloga
German Watch, Referent fir Klimaanpassung und
Entwicklung

. Pieter Pauw
Umweltwissenschaftler, Deutsches Institut flr
Entwicklungspolitik (DIE), Bonn

. Prof. Jann Lay
Komm. Direktor des GIGA Institut fir Afrika-
Studien (angefr.)

Moderation:

Prof. Dr. Theo Rauch
Geograph, FU-Berlin

Die Lander Afrikas leiden besonders unter den Klima-
veranderungen, die bereits heute spurbar sind. Der
Rickgang von SuRwasserreserven und der Nahrungs-
mittelproduktion sowie die Zunahme von Wetterextre-
men wie Dirren und Fluten, in deren Folge es zu ver-
starkter Migration kommt, gehdren zu den unmittelbaren

Veranstalter:

Farafina e. V. in Kooperation mit der SID (Society fiir
International Developement - Berlin Chapter) und der
Initiative Siidliches Afrika (INISA)

Folgen. Den Staaten bzw. Bewohnern stehen zudem zu
wenige Ressourcen zur Verfigung, um geeignete Mal3-
nahmen zur Linderung bzw. Vermeidung der Effekte zu
ergreifen.

Bisher galten 2 Grad Erderwdrmung gegenuber dem
vorindustriellen Niveau als unbedingt einzuhaltende
Grenze, auf die sich die meisten Diskussionen fokus-
sierten. Doch es mehren sich die Stimmen, die fragen,
ob das reichen wird?

Der agyptische Prasident al-Sisi erklarte auf der Auftakt-
veranstaltung der Pariser Klimakonferenz, dass die afri-
kanischen Lander ein Ziel von maximal 1,5 Grad Erder-
warmung im geplanten Weltklimaabkommen verankern
wollen. Zudem forderte er deutlichere Finanzzusagen:
Auch vor 2020 sollten den armeren Landern jahrlich 100
Milliarden Euro zur Verfligung gestellt werden.

Eine der weiteren in Paris thematisierten Herausforde-
rungen ist der Ausbau der Stromversorgung: Eine Reihe
afrikanischer Staaten haben in Paris einen Plan vorge-
stellt, ganz Afrika mit Strom aus sauberen, regenerati-
ven Energiequellen zu versorgen, wozu massiv in die
Entwicklung der Wind- und Solarkraft in Afrika investiert
werden musse.

Diskutieren wollen wir Gber Umfang und Qualitat inter-
nationaler Wirtschaftsférderungs- und Entwicklungspro-
jekte mit klimapolitischer Relevanz. Wie steht es um
Ideen und Forderungen fiir eine klimapolitisch wirksame
Entwicklungszusammenarbeit (Férderung des Rechts
auf Entwicklung, Foérderung eines emissionsarmen
Wachstums, hinreichende Beriicksichtigung von Schutz
der regionalen Ressourcen und Naturschatze)?

Diese und weitere Fragen wollen wir mit Ihnen und den
Referenten diskutieren. Wir hoffen auf einen spannen-
den Abend und freuen uns Uber lhr Interesse.

Teilnehmer*innen: 37

Gefordert von Engagement Global (FEB) mit Mitteln
des BMZ sowie vom Berliner Senat fur Wirtschaft - Lan-
desstelle fir Entwicklungfszusammenarbeit (LEZ)
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Klimawandel — Afrikas besondere
Verwundbarkeit

Ca. 70% der gesamten Bevolkerung
in Afrika lebt unmittelbar von der
Landwirtschaft.

Die aufderordentliche Bedrohung, die
der Klimawandel insbesondere in
Afrika bedeutet, rihrt vor allem von
der bestehenden grofen Abhéngig-
keit von der Landwirtschaft. Insbe-
sondere vermehrt und intensiver auf-
tretende Extremwetterereignisse,
Verschiebungen von Klimazonen
und Auflésung bisheriger Regelma-
Rigkeiten bei Faktoren wie der Tem-
peratur und Wasserverfligbarkeit
setzten dem Landbau zu.

Deren Folgen sind neben Problemen
fur die Ernahrungssicherheit auch
sinkende Exporterldse.

Beispielsweise kann in Uganda zu-
kinftig das Hauptexportgut, Kaffee,
auf Grund des Temperaturanstieges
nur noch auf einer um ein Vielfaches
verminderten Landflache angebaut
werden.

1/3 der Bevdlkerung Afrikas lebt in
Gebieten, die anfallig fir Ddarren
sind, wie z.B. seit den 60er Jahren
die Sahelzone, das Horn von Afrika
und das sudliche Afrika:

Aus Mosambik wird berichtet, dass
Brunnen und Flisse versiegt sind,
die in der Vergangenheit nie ausge-
trocknet waren. Die Gemeinden
mussen Trinkwasser und Wasser flr
Vieh aus Entfernungen von 10-30
km holen.

Durch zeitweilige Austrocknung der
Flisse infolge von unregelmafliigem
oder lange ausbleibendem Nieder-
schlag kdénnen Bewasserungssyste-
me ihre Funktionstichtigkeit verlie-
ren. Die Aussahzeiten verschieben
sich, ausgetrocknete Bdden verdich-

ten sich und sind der Erosion preis-
gegeben, das Risiko von Missernten
steigt, wie es wie beispielsweise im
sudlichen Afrika bereits zu beobach-
ten ist.

Hinzu kommt, das sich der steigende
CO; Gehalt negativ auf das Wachs-
tum von Hirse, Mais und Sorghum
auswirken, die in den meisten Regio-
nen Afrikas zu den Haupternahrungs
— und Einkommensquellen der Be-
volkerung zahlen.

Besonders betroffen sind infolge der
Erwarmung und zunehmenden Ver-
sauerung der Meere auch die Kis-
tenregionen, da aulRerordentlich gro-
Re Aufwendungen fur den Kusten-
schutz notwendig werden und mit
zusatzlichen Einbrichen in der Fi-
scherei gerechnet werden muss.

Herausforderungen fiir die Ge-
sundheitsvorsorge

Klimaveranderungen  beeinflussen
direkte und indirekt den Gesund-
heitszustand z.B. durch Hitzewellen
und Luftverschmutzung, Anderung in
der Nahrungsmittelproduktion; vermin-
derte Wasserverfugbarkeit; Ausbrei-
tung von Parasiten, Mikroorganismen
und Infektionskrankheiten (v.a. durch
Insekten Ubertragene Krankheiten, da
warmere Temperaturen ihnen besse-
re Lebensbedingungen bieten)

Laut Schatzungen der WHO sind
v.a. Malaria, das Dengue-Fieber und
schwere Durchfallerkrankungen be-
reits stark angestiegen, das Einzugs-
gebiet fir Meningitis (Hirnhaut-
entziindung) hat sich bereits von
urspringlich West- und Zentralafrika
auf Ostliche Regionen des Konti-
nents ausgedehnt.

Alpha Kaloga

Migration in Afrika

Afrikaner machen die Halfte der welt-
weit 25 Millionen Menschen aus, de-
ren Lebensqualitat auf Grund von Dur-
ren, Desertifikation, Bodenerosion und
extremen Wetterereignissen stark be-
eintrachtigt oder deren Existenz ge-
fahrdet ist, und die dadurch gezwun-
gen sind, ihr Heimatdorf oder sogar ihr
Land zu verlassen. Bereits fur das
Jahr 2050 kann die Anzahl der Um-
weltfliichtlinge auf weltweit Gber 150
Millionen steigen.

Wer soll das bezahlen?

Die afrikanische Delegation hat am
Ende erreicht, dass im Pariser Ver-
trag die Notwendigkeit einer Begren-
zung der Erderwarmung um 1,5 Grad
festgehalten wurde. Jetzt muss es zu
adaquaten also auch adaquat finan-
zierte Malinahmen kommen. Das
aber heildt, auch Uber eine Reform
des Welthandelsregime zu reden

Quellen:
https://germanwatch.org/fr/download/3164.pdf
http://klimawandel-bekaempfen.dgvn.de/
meldung/afrika-leistet-widerstand-gegen-den-
klimawandel/
https://germanwatch.org/thema/klima
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Afrikanische Wege zur
Geschlechtergerechtigkeit

Es sprechen:

e Frau Dr. Salua Nour
Privatdozentin, Dozentin, FU

e Frau Dr. Pierrette Herzberger-Fofana
Stadtratin, Erlangen

Moderation:

Frau Elisabeth Kaneza
Politologin

Gleichstellung und Entwicklungsgerechtigkeit der Ge-
schlechter sind ein fundamentales Menschenrecht. Fir
die Entwicklung eines nachhaltig guten Zusammenle-
bens, das zugleich die grolen Herausforderungen des
21. Jahrhundert meistert, sind sie eine notwendige Vo-
raussetzung. Ohne gleichen Zugang zu Bildung, Ge-
sundheit, zu Erwerbsarbeit (unter menschenwirdigen
Bedingungen) und zu den entscheidenden Gremien der
politischen und wirtschaftlichen Macht wird es keine
nachhaltige Entwicklung wirtschaftlicher Leistungsfahig-
keit geben und es ware der Gesellschaft unmoglich, ihr
menschliches Gesicht zu entwickeln.

Die UN verweisen auf Verbesserungen in der Gleichstel-
lung und hinsichtlich der sozialen Méoglichkeiten von
Frauen und Madchen im Rahmen der Millennium Ent-
wicklungsziele. Global gesehen sind in 46 Landern nun
mehr als 30 Prozent der Sitze in nationalen Regierungen
von Frauen besetzt,

Dennoch leiden immer noch weltweit Frauen und Mad-
chen an Diskriminierung und Gewalt. Frauen sind weiter-
hin in Fuhrungspositionen unterreprasentiert. In Afrika
sind sie Strukturen und Normen der Gesellschaften ge-
genuber den Frauen oft sehr restriktiv und traditionell.
Zwar wurden in einigen afrikanischen Landern Quoten-
regelungen eingefihrt, die die politische Partizipation
von Frauen in lokalen, regionalen oder nationalen Parla-
menten quantitativ erhéhen; qualitativ haben sich die
Machstrukturen jedoch vergleichsweise wenig geandert.
Frauen werden weiterhin benachteiligt.

Veranstalter: Farafina e.V.

Doch ohne gesellschaftlichen Wandel der Strukturen
und dem Willen, Geschlechtergerechtigkeit als zentrales
Entwicklungsziel auf die Agenda zu setzen, wird es auch
in den ,anderen” gesellschaftlichen Bereichen an Mut,
Kraft und Motivation zur Veranderung der politischen,
sozialen und wirtschaftichen Rahmenbedingungen feh-
len. Entwicklungsungerechtigkeit bliebe Entwicklungs-
hemmnis.

Ziel Finf der SDGs

Die in diesem Jahr verabschiedeten 17 ,nachhaltigen
Entwicklungsziele der UN“ gelten nun fiir alle Lander der
einen Welt. Im Ziel flinf sind neun Unterziele fir Gleich-
berechtigung und Starkung der gesellschaftlichen Még-
lichkeiten von Frauen und Madchen formuliert

e Das Ende aller Formen von Diskriminierung von
Frauen und M&dchen utberall

¢ Ausrottung aller Formen von Gewalt gegen Frau-
en und Madchen sowohl im 6ffentlichen als auch
im privaten Raum, unter Einschluss des Frauen-
handels und sexueller wie anderer Formen der
Ausbeutung.

e Ausrottung aller frauenfeindlichen Praktiken wie
die Verheiratung von Kindern und frihe und er-
zwungene EheschlieBungen und die weibliche
Genitalverstimmelung

e Beachtung und Achtung des Werts unbezahlter
Pflegearbeit und hauslicher Arbeiten durch die
Bereitstellung 6ffentlicher Dienste, von Infrastruk-
tur und sozialem Schutz und die Férderung geteil-
ter Verantwortung im Haushalt und Familie als
nationales Erfordernis bzw. Herausforderung.
Sicherung der vollen und effektiven Teilhabe und
gleiche Mdglichkeiten der Erlangung von Fuh-
rungspositionen auf allen Entscheidungebenen in
Politik, Wirtschaft und 6ffentlichem Leben.

o Sicherstellung eines universellen Zugangs zu ge-
schlechtsspezifischen Gesundheitsleistungen und

Teilnehmenr*innen: 17

Gefordert von der Berliner Senatsverwanlung fur Wirtschaft / Landesstelle fur Entwicklungszusammenarbeit

und von Engagement Global (FEB) mit mitteln des BMZ
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Eine wurdige Abschlussveranstaltung:

Afrikanische Wege zur
Geschlechtergerechtigkeit

Das Podiumsgesprich zum Thema ,,Afrikanische Wege zur Geschlech-  dere der UN. Deren Ergebnisse sei-
tergerechtigkeit‘ war zugleich die Abschlussveranstaltung des Farafi- ~ en mit groen Mangeln behaftet,
na Jahresprogramms AFRIKA MITTEN IN BERLIN 2015. weil deren Vorgaben (etwa Zahlen-
verhaltnisse zwischen Madchen und
Frau Dr. Salua Nour, Politologin, schlechtergerechtigkeit in afrikani- Jungen in Schulen oder des Anteil
Freie Dozentin an der FU und Frau scher Politik und Gesellschaft. weiblicher Parlamentsangehdriger)
Dr. Pierrette Herzberger-Fofana, \/q; gllem Frau Dr. Nour kritisierte Meist allzu abstrakt seien und des-
Stadtratin von Erlangen, Preistrage- o bisherigen Bemiihungen interna- halb auch haufig nur sehr abstrakt
rin des von der African German Net- erfullt wurden.
work Association e.V.* (AGNA e.V.)
verliehenen Africa Women Award,
und die teilnehmende Moderatorin
Frau Elizabeth Kaneza, alle drei pro-
fiierte Wissenschaftlerinnen, Dr.
Herzberger-Fofana sowie Dr. Nour
dazu mit Jahrzehnten Afrika-Er-
fahrung, hatten sich und damit auch
dem Publikum eine Menge zu sa-
gen. Uber die ganze Zeit sprudelte
es formlich aus ihnen heraus, und
eine erganzte die persdnlichen Er-
fahrungen, Eindricke, Einschatzun-
gen und Schlussfolgerungen der
anderen.

tionaler Organisationen, insbeson-

Sowohl Frau Dr. Nour und Frau Dr.
Herzberger-Fofana wiinschten sich
beide ein starkeres Engagement der
afrikanische Diaspora flir mehr Ge-

Fortsetzung von Seite 87

der Familienplanung in Ubereinstimmung mit dem
Aktionsprogramm der Internationalen Konferenz
fur Bevolkerung und Entwicklung und der Peking-
er Aktionsplattform und den Dokumenten deren
Folgekonferenzen

Reformen, die Frauen das gleiche Recht geben auf
die Nutzung wirtschaftlicher Ressourcen und Zu-
gang zu Eigentum von bzw. Kontrolle Uber Land
und andere Eigentumsbereiche, Finanzdienstleis-
tungen, Erbschaften und natulrliche Ressourcen, in
Ubereinstimmung mit nationalem Recht.

Steigende Mdglichkeiten der Nutzung von Tech-
nologie, insbesondere von Information- und Kom-

munikationstechnologie fur Frauen, die ihre sozia-
len Moglichkeiten starken.

Anwendung und Starkung einer soliden Politik und
durchsetzbarer Rechtsvorschriften zur Fdrderung
von Gendergerechtigkeit und Starkung ‘gleicher
sozialer Mdglichkeiten (empowerment) fir alle
Frauen und Madchen auf allen Ebenen.
Bei dem Podiumsgesprach wird es nicht zuletzt
um Beispiele fur afrikanische Wege und Beitrage
zur Gendergerechtigkeit gehen, die Hoffnung ma-
chen.



Bericht

Frau Dr. Herzberger—Fofana Kkriti-
sierte beispielsweise, dass viele der
aufgrund von Gender Entwicklungs-
zielen in einem nationalen Parlament
gewahlten Frauen aufgrund man-
gelnder Schulbildung nicht wirklich
am politischen Prozess teilhaben
kénnten. Es misse mehr auf die
konkreten Verhaltnisse vor Ort ge-
achtet und Initiativen der Bevdlke-
rung Geltung verschafft werden. Wa-
re das geschehen, hatte der Schwer-
punkt mit Sicherheit zunachst mehr
auf lokaler Ebene gelegen und die
Frage der Qualifizierung und die Be-
seitigung anderer Blockaden der
Gendergerechtigkeit wie Gewalter-
fahrungen hatte womdglich einen
angemessenen Stellenwert erhalten.

Obwohl es in Afrika tatsachlich zu-
nehmend Frauen in der Politik gabe,
wirde die Mehrheit der weiblichen
Bevodlkerung keine Verbesserung
ihrer eigenen Lebenssituation spi-
ren. Das wurde auch daran liegen,
dass ein Teil der ,aufgestiegenen®
Frauen privilegierten Schichten an-
gehdrten und dem Leben der Bevdl-
kerungsmehrheit entfremdet seien.

Nach Frau Dr. Nour seien die UN
Millennium-Entwicklungsziele ge-
scheitert, weil bereits in der Entwick-
lung der Strategie die essentiellen
Ursachen oft nicht verstanden oder
bewusst Gbersehen werden. Die UN
wurden dadurch als eine von und fir
die Industriestaaten geschaffene
Sozialabteilung erscheinen. Ge-
schlechtergerechtigkeit kdnne aber
nur auf Grundlage o©konomischer
Méglichkeiten gedeihen, die erst ge-
schaffen werden mussten.

Frau Dr. Herzberger-Fofana verwies
auf die soziologischen und histori-
schen Hintergrinde der mangelnden
Reprasentanz von Frauen in der afri-
kanischen Politik. Diese sieht sie vor
allem in den seit Jahrhunderten ver-
festigten patriarchalischen Struktu-
ren in der afrikanischen Gesell-
schaft. Traditionell sei man der Mei-
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nung, dass eine gebildete Frau eine
Plage in Gesellschaft und Eheleben
ist. Eine laute Frau, die viel redet,
wird als ungezogen wahrgenommen.
Wahrend die Manner Geld verdie-
nen, wird die Verantwortung fir die
Kindeserziehung und den Haushalt
seit jeher den Frauen zugesprochen.
Diese Tradition, und weitere ge-
schlechterabhangige Rollenvertei-
lungen, wiirde vielfach auch von der
Mehrheit der weiblichen Bevélkerung
als die Norm akzeptiert, was haufig
auch einen Mangel an Bildungs-
chancen fir Frauen anzeigen wirde.

Einig war sich die Runde, dass die
Ursachen und Aspekte mangelnder
Geschlechtergerechtigkeit komplex
sind und sich auch stets andern. Sie
mussten daher immer wieder aufs
Neue analysiert werden, bevor man
in der Lage ist, effektive MalRnah-
men zu ergreifen.

Mit der Rede vom ,traditionellen®
Verstandnis der Geschechterrollen
soll aber nicht gesagt werden, dass
Geschlechtergerechtigkeit etwa ,un-
afrikanisch“ sei. Sowohl die ehemali-
gen Kolonialmachte als auch die
heutigen afrikanischen Regierungen
hatten wenig Interesse an einer
Gleichstellung von Frauen gezeigt.

AFRIKA - HAUS
BERLIN seit1993

Vor der Zeit des Kolonialismus z.B.
sei die Frau oft hdher gestellt als der
Mann, weil man meinte, sie verflige
Uber die Wunder des Lebens. Vor
allem durch die Ausbreitung des Is-
lams und des Christentums und durch
die Ausbreitung der kapitalistischen
Produktionsweisen seien Macht und
Ansehen von Frauen, die vorzugswei-
se hausliche Arbeit verrichteten, wie-
der zuruckgefallen.

hhh
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